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Zii » »» die A1»»ilt »tell und Kirress «ude «tell de « . . Äoiiildemokrit "

Da der . Sozialdemokrat " sowohl in Deutschland als auch in Oesterreich verboten ist, bezw. verfolgt wird, und die dortigen
Behörden sich alle Mühe geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern möglichst zu erschweren, resp. Briefe von dort an uns
und unser ? ZeitungS - und sonstigen Sendungen nach dort abzufangen , so ist die äußerste Borstcht im Postverkehr nothwendig und
darf keine Vorfichtsmaßregel versäumt werden, die Briefmarder über den wahren Absender und Empfänger , sowie den Inhalt
der Sendungen zu täuschen, und letztere dadurch zu schützen. Haupterforderniß ist hiezu einerseits , daß unsere Freunde so selten

als möglich an den . Sozialdemokrat " , resp. desicn Verlag selbst adressiren , sondern sich möglichst an irgend eine unverdächtige
Adresse außerhalb Deutschlands und Oesterreichs wenden, welche sich dann mit uns in Verbindung setzt ; anderseits aber , daß
auch unS möglichst unverfängliche Zustellungsadressen mitgetheilt werden . Zn zweifelhaften Fällen empfiehlt sich behufs größerer
Sicherheit Rekommandirung . Soviel an uns liegt , werden wir gewiß weder Mühe noch Kosten scheuen, um trotz aller entgegen -
stehtnden Schwierigkeiten den . Sozialdemokrat " unfern Abonnenten möglichst regelmäßig zu liefern .

Unser » auswärtigen Abonnenten ,

Filialen , Vertrauensleuten zc. legen wir ans Herz , Ab .

rechnungen und Abonnementsernenerungen , soweit noch
nicht erfolgt , ungesäumt zu bewirken , ebenso wollen alle Abon -
n e n t e n an unsere Vertrauensleute unbedingt während des

ersten Monats im Quartal Zahlung leisten , damit keine Unter -

brechung in der Lieferung eintreten muß .
Unsere Vertrauensadressen sind bekannt .
Alle Lieferungen erfolgen nur aus Gefahr der Besteller .
Briefmarken aller Länder werden für voll angenommen . Größe » «

Beträge in Papiergeld oder Post - Einzahlung .
Da viele auswärtige Besteller , besonders in Deutschland , sowie

in Oesterreich , ihre Briese immer wieder nngenllgendfrankiren ,
wodurch uns erhebliche Berlnstc durch Strafporti entstehen , so bemerken
wir hiemit wiederholt :

Ginfache Briefe ( bis zu 15 Gramm ) nach der Schweiz
kosten :

au « Deutschland ( und dem Übrigen Ausland ) . 20 Pfg .

aus Oesterreich - Ungarn . . . . . .. 10 Krz.

Bei schwereren Briefen kosten immer

jelöGrammweitereLOPsg . , bezw . 10 Krz .

Die Genossen wollen hieraus in Zukunft um so mehr achten , a l s
wir ungenügend frankirten Sendungen in der Regel
die Annahme verweigern müssen .

Air Sipkditiou des „ Sisialdemskrat " .

Gründlich kurirt !

Sedan , der heilige Sedanstag , der feierlich zum deutschen
Nationalfest ernannte Jahrestag der glorreichen Schlacht
von Sedan , ist wiederum da !

Ertönt Jubelgcsänge , lodert zum Himmel empor , Freudenfeuer ,
und Ihr mit der göttlichen Gabe des Redens ausgestattete Volks -

männcr , stimmt an Eure begeisterten Reden von des wieder -

geborenen deutschen Reiches Glanz , Pracht und Herrlichkeit !
Aber was ist das ? Die Jubelgesänge ertönen nicht ; die

Freudenfeucr , sie lodern nicht , und die Redner , die ehedem mit

so flammenden Worten die ihnen lauschende Menge hinzureißen
wußten , scheinen stumm zu sein , während die Menge , die sonst
so gedankenlose , verdrossenen Blickes dreinschaut , ernüchtert und

ernüchternd .
Woher diese Veränderung ? Was ist geschehen ? Steht nicht

noch heute , wie bisher , an der Spitze des deutschen Reiches der

Mann , der als der größte Staatsmann des Jahrhunderts
gepriesen wird ? Gebietet das deutsche Reich nicht noch heute
über eine wohlexerzirte , allezeit schlagfertige Armee , stehen nicht
dieselben Heeresführer zu seiner Verfügung , welche in dem Jahre
1870/71 ihm so großen Ruhm eintrugen ?

Freilich ist dem so. Deutschlands Heerführer sind die gleichen
geblieben , seine Armee ist sogar verstärkt an Zahl wie an Krieg «-
Material , und in unbeschränkter Machtvollkommenheit lenkt noch
heute der eiserne Kanzler die Geschicke dcS deutschen Volkes .
Kein auswärtiger Feind bedroht dessen Existenz .

Und trotzdem versagt St . Sedan seinen Dienst . Nicht nur
die Kreise , welche von jeher aus prinzipiellen Gründen
gegen die Einsetzung eines so blutigen Tages zum Nationalfeste des
deutschen Volkes protestirten , nicht nur die Elemente , welche bislang
an der Gestaltung des neuen deutschen Reiches keinen Geschmack
stnden konnten , nicht nur die Jntranssgenten des preußisch-deutschen
Kaiserreiches lehnen die Betheiligung an demselben ab — aus
der Milte derer heraus , die ehedem nicht Worte genug zu seiner
Verherrlichung finden konnten , die Jeden einen Reichsseind
lya ten , der sich von der Sedanfcier fern hielt , kommt heute

ic Opposition gegen dieselbe . Nationalliberale Elemente

w
erklären , nicht mehr mitmachen zu wollen , und die

. . Nationalliberale Korrespondenz ", das Organ des Führers de « ehe-
" wligen Nationalvereins , erklärt , daß sie diese Opposition zwar
nicht billigen, aber doch begreifen kann . Begreifen heißt ver -
zeihen . Herr von Bennigsen findet es verzeihlich , wenn
<eute vom Scdanfest nichts wissen wollen . Noch vor wenigen
Jahren galt das bei ihm und seinen Freunden für ein Ver -
brechen , welches nur mit der Degradirung zum Staatsbürger
Zweiter Klasse gebüßt werden konme .

Wir wollen , um Mißverständnissen vorzubeugen , die Herren
vor dem Verdacht in Schutz nehmen , als sei es die Erkenntniß de «

festeren, welche diese Wandlung zum Besseren , denn Toleranz
' st immer ein Fortschritt , bei ihnen hervorgebracht hat . Weit
entfernt davon : noch heute würden diese guten Leute und
schlechten Musikanten ihr altes Lied anstimmen , wenn — ihre
Wähler mitmachten . So sehr die Führer des Nationalliberalismus
Ursache haben , die Entwicklung , welche » unser nationales Staats -
Wesen seit einiger Zeit im Innern genommen hat , unerfteulich "
Zu finden ( vergleiche Nationalliberale Korrespondenz ) , so würde
sie diese ersteuliche Entdeckung doch nicht hindern , St . Sedan

Himmel zu erheben , wenn nur — die Massen nicht

streikten . Aber die Masse des Volkes ist es , welche das trügerische
Doppelspiel fernerhin mitzuspielen verschmäht . Das Volk will

von einem Feste nichts wissen , das in sich selbst eine Lüge ist .
Und der Sedanstag als deutsches Nationalfest ist eine Lüge ,

eine grobe , faustdicke Lüge .
Ja , wenn der Sieg von Sedan dem deutsch - franzöflschen Krieg

ebenso ein Ende gemacht hätte , wie er der Herrschaft des schuf -
tigen Bonaparte in Frankreich ein Ende machte , wenn er der

Ausgangspunkt eines friedlichen Nebeneinanderwirkens des deut -

schen und französischen Volkes gewesen wäre , so würde man dem

Gedanken , einen so blutigen Tag als Volksfest zu feiern , wenig -
stens eine gute Seite abgewinnen können . So aber war Sedan

die Veranlassung , deutscherseits den Krieg zu einem gegm das

französische Volk , gegen die franzöfische Republik gerichteten , zu

gestalten , zu einem Krieg , dessen Frucht der Haß der Besiegten
gegen die Sieger ist. Und dieser Haß , den die Franzosen gegen
das offizielle Deutschland hegen , ist mit eine der Ursachen , wes -

halb die deutschen Verhältnisse im Innern sich so „unerfreulich "
entwickelt haben .

» Aber von Sedan ab wurde der deutsche Einhcitsgedanke so

stark , daß ihm kein Widerstand entgegengesetzt werden konnte ,

seit Sedan war die Gründung des einigen deutschen Reiches
entschieden ! "

An dieser Phrase ist nur soviel wahr , daß seit Sedan der

Widerstand der deutschen Fürsten gegen die preußische Spitze
gebrochen war , und daß somit der Gründung des preußisch -
deutschen Kaiserreiches kein Hinderniß mehr im Wege stand . Aber

welch ein Reich , welch eine Gründung !
Niemand hat sie besser gekennzeichnet , als der Mann , der als

der Schöpfer desselben gefeiert wird , Bismarck . In seiner
bekannten Tabakmonopolrede vom 12 . Juni dieses Jahres sagte
der »Einiger Deutschlands " : '

» Ich kann mich mitunter in schlaflosen Nächten des

Gedankens nicht erwehren , daß vielleicht unsere Söhne
nochmals wieder um den mir wohlbekannten runden Tisch
des Frankfurter Bundestages sitzen könnten . Die

Art , wie die Geschäfte gehen , schließt die Möglichkeit nicht
aus , wenn die Achtung und das Ansehen , welches wir im

Auslande genießen , erst mal einen Stoß erlitten haben
sollten . " — — —

„ Nun , meine Herren , ich gebe diesen Befürchtungen für

die Zukunft keine Audienz , aber mein Vertrauen darüber ,

daß unsere Einheit auch in Zukunft gesichert sei, beruht
heutzutage auf den Dynastien . "

Die Dynastien , das find die 21 Fürsten nebst ihren Zivil -
listen und ihrem Troß von Spezialbeamten , das sind der über -

spannte Mondscheinschwärmer Ludwig, der halblindische Idiot
Karl , der schürzenritterliche Friedrich und tnttt guanti , Leute ,

die von Rechtswegen als durchaus überflüssiger Ballast zu

betrachten sind . Und diese Dynastien mit ihren Privatinteressen

sollten die einzige Garantie der Einheit Deutschlands sein ? Wenn

daS wahr wäre , wenn das wahr ist, welch ein vernichtendes
Kriterium dieser Einheit ! Und zugleich , welch eine einleuchtende

Erklärung des Umstandes , daß das deutsche Volk vom Sedanfest

nichts wissen will !

Denn wenn nicht der feste Wille des deutschen Volkes die

Garantie dieser Einheit bildet , wenn der Gedanke des deutschen
Reiches nicht im deutschen Volke wurzelt , wozu dann das ver -

gossene Blut von Zehntausenden seiner besten Söhne ? Was

unterscheidet dann den blutigen Sieg bei Sedan von jedem anderen

Siege der deutschen Waffen ?
Und eS i st so , wie der Reichskanzler gesagt . Sein Geständniß

beruht auf Wahrheit . Das deutsche Reich in seiner heutigen
Gestalt , diese ureigenste Schöpfung seiner durchlauchtigsten Genia -

lität ist durch und durch bankrott , und das Volk in seiner

großen Masse fühlt das instinktiv . Was die Einsichtigen , was

vor allen Dingen die Sozialdemokratie durch den Mund ihrer
Vertreter bei Gründung des deutschen Reiches vorausgesagt , es

ist buchstäblich eingetroffen . Der deutsche Bund ist nichts als

eine » fürstliche Versicherungsanstalt gegen die

Demokratie " ( Worte Liebknechts in seiner ReichStagsrede vom

9. Dezember 1370 ) , die Fürsten halten zusammen , sie halten
am Reiche fest , weil es ihre Zivilliste schützt, das Volk dagegen
hat vom Reiche nichts als politische Unterdrückung und doppelte

Steuerlast . Ein Reich aber , das seine Existenzberechtigung nur

in der Erhaltung einer Anzahl von Schmarotzcrexistenzen findet ,

ist auf die Dauer unhaltbar !
Gerade weil das heutige deutsche Reich seine Stütze in den

Dynastien sucht, ist es dem Untergange geweiht .
ES rächt sich da die ganze grundsatzlose Von der Hand in

den Mund- Politik des Herrn Bismarck . Mit rührender Offen -
heit gesteht er , daß er anfangs den Schwerpunkt des Reiches in

den Reichstag , diese wenigstens formelle , wenn auch nicht that -

sächliche Vertretung des deutschen Volkes , zu verlegen gedachte .
Als ihm dieser aber die Steuern nicht gutwillig genug apportirte ,
da appellirte der große Staatsmann an die partikularew Interessen
der Einzelstaaten . Von diesem Moment an ist er mit den Ver -

tretern der Einzeldynastien , dem Bundesrath , ein Herz und eine

Seele , bis er schließlich dahin gekommen ist , vom Bundesrath
abhängig zu sein , ohne im Reichstag eine Majorität zu be -

sitzen. Er hat den Karren gründlich in den Dreck geschoben , jetzt
jammert er , man solle ihm helfen , ihn herauszuziehen .

Ein Artikel in der freikonservative » „Politischen Wochen -
schrift ", betitelt „ das Reich und die Fürsten " , schildert den

Jammer der preußisch - deutschen Reichsherrlichkeit in seiner

ganzen Größe . Er gipfelt in der charakteristischen Frage :
„ Wo wird die Autorität ruhen , wenn einmal der eiserne

Kanzler sein (!) Reich wird verlassen haben ? " welche der Ver -

fasser negativ beantwortet , d. h. der Artikel schließt mit aller -

Hand weisen Rathschlägen , was dereinst nicht zu geschehen
habe . Der Verfasser scheint uns daher sehr wohl zu wissen ,
warum er an einer Stelle sagt : „ Mit den Leuten der Revolution

wollen wir nicht streiten . " Diese sind in der That die Einzigen ,
welche die Frage positiv zu beantworten wissen . Die Reichs -
treuesten der Reichstreuen oerzweifeln , nur die Reichsfeinde
schauen hoffnungsvoll in die Zukunft .

So stehen die Dinge heute , 12 Jahre nach dem „glorreichen
Tage von Sedan " . Spekulative Schankwirihe , Krieger - und

Kriechervereine , die offizielle und offiziöse Welt mögen immer -

hin fortfahren , St . Sedan als deutsches Nationalfest zu feiern ,
die Nation , das deutsche Volk , macht den Schwindel nicht mehr
mit . Sie hat eingesehen , daß diesem Tage Alles fehlt , waL ihn
zu einem allgemeinen Volksfeste geeignet machen könnte . Keine

einzige volksthümliche Erinnerung knüpft sich an ihn, eS fei denn

die , daß er das französische Volk von seinem schändlichen
Unterdrücker befreit hat — gewiß ein erhebender Gedanke , aber

sür einen nationalen Festlag des deutschen Volkes ein armseliger
Nothbehelf . Das deutsche Volk ist vom Sedankultus kurirt ,
und zwar gründlich .

Das in der verhältnißmäßig kurzen Zeit von 12 Jahren er -

möglicht zu haben , ist das unbestreitbare Verdienst Bismarcks .

Die Sozialdemokratie mag ihre propagandistische Thäligkeit , was

die politische Erziehung des Volkes anbetrifft , noch so hoch
anschlagen , sie hätte dieses Resultat ohne einen so wirksamen

Bundesgenossen nicht erzielt .
Es ist aber nicht nur nöthig , den Sedankultus auszutreiben ,

sondern es muß auch der letzte Rest von Vertrauen in den

gegenwärtigen Zustand der Dinge dem Volke ausgetrieben
werden , bis die Grundlage zu erfolgreichem „positiven Wirken "

gegeben sein wird . Auch dabei wird uns , wir setzen in dieser

Beziehung volles Vertrauen in ihn , Bismarck nach wie vor un -

schätzbare Dienste leisten . Wer uns aber ob unserer Freude
an dem Dahinschwinden der preußisch - deutschen Reichsherrlich -
keit des mangelnden Patriotismus anklagen sollte , dem antworten

wir mit Freiligrath :
Daß Deutschland frei und einig sei,

Das ist auch unser Dürsten !

Doch einig wird es nur , wenn frei ,
Und frei nur ohne Fürsten . Leo .

Die Arbeitsverhältnisse in einem sächsischen
Strumpfwirkerdorse . �

Zt., Ende August 1882 .

Wenn ich über die Arbeitsverhältnisse hiesigen Ort » etwas schreibe ,

so muß ich bemerken , daß ich hauptsächlich die der Slrumpswirkerei im

Auge habe , welche hier die dominirende Profession ist . Die Löhne find

seit etwa anderthalb Jahren nm 25 Prozent zurückgegangen ; es ist die «

den mannichfachen Verbesserungen im Maschinenwesen zuzuschreiben , durch

welche die schwersten Muster mit Leichtigkeit hergestellt werden können .

Die Strumpfwirker , welche auf Handstühlen arbeiten , haben darunter

sehr zu leiden , und es hat die » zur Folge gehabt , daß sehr viele Klein -

meister , auch solche , die den alten Zunstzopf noch gar nicht vergessen

können , sich eine oder mehrere Maschinen angeschafft haben , und wenn sie

sich nur Halbwege einrichten , thun sie immer noch klüger , als auf den

Handstühlen sortzuarbeiten . wo sie sich tüchtig anstrengen müssen , wenn

sie 12 —13 Mark verdienen wollen . In manchen Sorten bringen sie

e« gar nicht so hoch , während ihnen eine gut eingerichtete Maschine

ermöglicht , 20 —24 Mark zu verdienen . Zn vergessen ist nicht , daß in

obigem Verdienst der Lohn sür da « Spulen inbegriffen ist , welches jedoch

meist von den Frauen besorgt wird . Die Maschinenfabrikanten geben

ihre Maschinen auch gegen Ratenzahlung ab, vielleicht zu 75 Mk. viertel -

jährlich . Die obigen Zahlen , im Vergleich zu dem Verdienst auf Hand -

stühlen , beweisen , daß die « aufgebracht werden kann .

Ich glaube daher nicht falsch zn urtheilen , wenn ich annehme , daß die

Strumpfwirkerei aus Handstühlen vollends ganz in

den Hintergrund gedrängt wird . Bon nachtheiligen Folgen

würde da « nur sür die älteren Leute sein , für welche sich die Handstühle

körperlich sehr gut eigneten . Die Maschinen haben allerdings auch einen

gar schlimmen Uebelstand im Gefolge , aus welche ich nicht unterlassen

kann , hinzuweisen . Da e« ein einzelner Mann kaum aushalten könnte ,

wenn er z. B. eine Drei - Längenmaschjne von früh bis Abend « drehen

*) Um dem Korrespondenten keine Ungelegenheiten zu bereiten , ver -

öffentlichen wir den Namen des Orte « nicht. Die Arbeitsverhältnisse

desselben sind übrigens typisch .



sollte , um den obengenannten Verdienst zn erschwingen , so stellt er

seine Frau und Kinder mit ein , und man kann da östers sehen , wie

lO —l Ijflhrige Kinder , auch noch jiingere , gar tüchtig mit drehen

müssen , was auf da » WachSthum und die Gesundheit derselben sicherlich
von größtem Nachtheile ist .

Die Waarenvermittelung an die Kausleute — e« werden

hier ausnahmslos Strümpfe gefertigt — liegt in der Hand von einigen

dreißig Faktoren — ein Umstand , der nur dazu beitragen kann , die Löhne

herabzudrücken , denn jeder Faktor will viel Aufträge haben , um sein

Geschäft möglichst groß zu betreiben , und der Kaufmann gibt natürlich

zuerst dem seine Aufträge , der sie ihm am billigsten ausführt .

Jedoch stehen sich die Strumpfwirker an den Orten , wo es nur wenige
oder nur einen Faktor gibt , auch nicht besser ; denn dieser Eine sucht
dann seine Arbeiter in eine mehr oder minder abhängige Lage zu bringen
und läßt den entsprechenden Mehrverdienst in seine Tasche wandern . Ein

besserer Erfolg ließe sich nur erzielen , wenn die Meister in Masse zu-
' sammenträteu und ihre Waaren selber an die Kausleute beförderten ;

in unserem Orte ließe sich das leicht bewerkstelligen .

Außer der Hausindustrie gibt es hier noch mehrere Fabriken

( Strumpssabriken ) mit Dampf - oder Wasserbetrieb , welche zusammen auch

einige hundert Arbeiter oder Arbeiterinnen beschäftigen . Die Lage der

Fabrikarbeiter wird so ziemlich die Waage halten mit der der

Kleinmeister , dasein sie ja lange nicht die Auslagen haben wie die Letztern
und auch ihre Arbeit eine leichtere ist, nur daß sie mehr gebunden sind .

( Wir bitten unseren Korrespondenten um genaue Angaben der Lohn -

Verhältnisse der Fabrikarbeiter . Red . d. Sozialdem . )

Noch eine dritte Kategorie von Arbeitern darf nicht unerwähnt

bleiben , welche der eigentlichen Hausindustrie mit angehören . Es sind
dies die auf Handstühlen arbeitenden Gesellen . Diese stehen sich am

schlechtesten . Wenn sie nicht fast alle unverheirathet wären , könnten sie

auch bei den bescheidensten Ansprüchen nicht auskommeu . Der höchste

Verdienst bei ihnen ist 8 —8 Mark .

Die » über die Arbeitsverhältnisse hiesigen Orts . Der Leser wird au »

Borstehendem die Konsequenz ziehen , daß auch die Strumpswirkerei immer

mehr der Maschinen - resp . Fabrikindustrie zutreibt , daß also auch hier
die Zunftsapostel mit ihren Maximen etwas zu spät kommen .

Auch von der Wirthschaftspolitik de « Fürsten Bismarck kann sich der

Arbeiter schon deshalb nicht viel versprechen , weil seine Waaren meistens
in das Ausland kommen , mithin für ihn kein Schutzzoll gemacht werden

kann . Er hat daher vom Schutzzoll nur den Nachtheil , daß er seine zu

Kleidung und Nahrung unentbehrlichen Bedürfnisse theuerer be -

zahlen muß . A. Z.

( Wir bitten unser » Korrespondenten um weitere Zusendungen . Bei

der großen Wichtigkeit solcher Mittheilungen drücken wir den lebhaften

Wunsch au «, daß uns aus allen Theilen Deutschlands Uber die

Arbeitsverhältnisse wahrheitsgetreue Berichte au « A r b e it e r -

kreisen zugehen mögen . Die Redaktion des „ Sozialdem . " )

Das Recht und die Majorität .
Wir haben schon des Oestern nachgewiesen , daß e« in der kapitalistischen

Gesellschaft keine Gerechtigkeit gibt , noch geben kann , weil die Grund -

bedingung alles Rechts , die Gleichheit der Bürger , fehlt . Wenn wir

also die Ungerechtigkeit der Zustände und Einrichtungen in Bezug auf
den Einzelnen schon als bekannt voraussetzen dürfen , so wollen wir

heule die Gesetzgebung selbst oder das Recht der Majoritäten näher
untersuchen . In despotisch regierten Ländern , z. B. in Rußland , in
der Türkei oder in China u. s. w. regiert ein Einzelner , der Herrscher ,
und die Masse muß sich beugen , sie wird vergewaltigt . Ein solche «
System ist unter denkenden Menschen ohne Diskussion zu verurtheilen .

In den modernen konstitutionellen Monarchien ist die Berechtigung ,

Gesetze zu erlasse », zwischen dem Monarchen und der wählbaren Volks -

Vertretung getheilt . Die meisten Fürsten haben sich jedoch zum Zwecke
der Schwächung der Bolksvertrctungskörper noch eine erste Kammer ,

Herrenhaus , Senat , Oberhaus , oder wie sie die Schlinge , welche der

Volksvertretung gelegt wird , auch nennen mögen , beigelegt . Die Volk «
Vertreter der konstitutionellen Staaten gehen aus Wahlen hervor , die

Wahlberechtigung der Bürger ist aber in deu meisten Fällen noch ge-

wissen Beschränkungen — wie bei uns — unterworfen , so daß die große
Masse des Volk « selbst noch von der Ausübung dieses unter solchen

Umständen praktisch sast ganz unbedeutenden Rechtes ausgeschlossen bleibt .
Die überwiegende Mehrheit des Volkes muß sich also wehrlos den

Äompromiß - Diktaten der aus Minderheitswahle » hervorgegangenen
Volksvertreter mit dem Monarchen unterwerfen . Daß auch ein solches
System sehr weil davon entfernt ist , gerecht zu sein , ist einleuchtend . Nun

gibt es im Gegensatz zur absoluten und konstitutionellen Regierungsform
noch eine dritte Regiernngsform , nämlich die republikanische . In der

Republik gibt es keine übernatürliche Weisheit , keine historischen Privi -

legien nnd keine besondere Vorsehung mehr . I » der Republik wird das

ganze Volk zur Wahl der Gesetzgeber herbeigezogen ; in der Republik
herrscht angeblich da « Volk selbst und zwar ausschließlich . Die Republik ,
so wird behauptet , ist daher unter allen Umständen besähigt , Gerechtigkeit

zu üben . Diesen Satz bestreiten wir . Die Republik ist nur unter ge-
wissen Bedingungen besähigt , Gerechtigkeit wallen zu lassen , nicht aber
unter allen Umständen .

Wir behaupten sogar , daß es bisher noch keine Republik gegeben hat
und daß es auch gegenwärtig keine einzige Republik gibt , in der Gerech -
tigkeit geübt wird . Wir behaupten ferner , daß es unter dem System
de » Kapitalismus auch beim besten Willen nicht möglich ist , selbst bei
der gewissenhafteste » Beobachtung der Wünsche der Majorität , Gerechtig -
keil zu üben , sondern daß die Herrschaft de « Rechtsstaates erst unter
der Periode des Sozialismus etablirt werden kann . Wir können trotz
dieser unserer Behauptung ruhig zugeben , daß es Republiken gibt , in
denen unbestritten die Majorität der Bürger herrscht . Wir wollen sogar
uoch darüber hinausgehen und sagen : In den Vereinigten Staaten von
Nord - Amerika entsprechen die Gesetze dem Willen der Majorität der

Bürger . Dieser Satz kann zwar mit vielen und guten Gründen

bestritten werden — aber wir wollen ihn hier al » zutreffend gelten lassen ,
den » er hebt unsere Behauptung , daß es in der kapitalistischen Gesell -
schast keine Gerechtigkeit gibt , durchaus nicht aus . Mit anderen Worten
würde dies freilich heißen : Trotzdem in den Vereinigten Staaten von
Nordamerika die Majorität de « Volkes die Gesetze macht , gibt es dennolb
keine Gerechtigkeit , denn die Majoritätsherrschaft ist noch lange keine

Rechtsherrschast . Majorität und Recht sind also sehr verschiedene Dinge .
Es ist das jedenfalls ein schwieriger Standpunkt , besonders nachdem wir
die Alleinherrschaft de « Despotismus verurtheilt und die Minorität « '

Herrschaft de « Koustitutionalismus verworfen haben .
Die Einzelherrschaft ist unvernünftig und brutal , die MinoritätSherrschast

ist ungerecht und verwerflich und die Majoritätsherrschaft , wie wir sie
in den Heuligen Klasseustaaten , vulgo Republiken , autrefseu , ist gleichfalls
einsache GewaltSpolitik . Aber , so wird man sagen , dann gibt es ja
überhaupt nirgends Gerechtigkeit , und andererseits taucht die Frage aus :
wie ist es denn überhaupt möglich , Gerechtigkeit zu übe », wenn der
Willensausdruck der Majorität nicht als Gerechtigkeit gelten soll ? Daraus
hätte » wir zu antworten : Leider gibt es bekanntlich kein Recht , denn die

Voraussetzung allen Rechtes ist die Gleichheit der Individuen . Auf die

Frage : wie kann man Gerechtigkeit üben , wenn selbst der Willensausdruck
der Majorität nicht als Gerechtigkeit gelte » soll , antworten wir : Die

Majoritätsherrschaft ist so lange eine reine Gewaltherrschaft , wie nicht
ein ganze « Volk in allen seinen Individuen zur vollen Unabhängigkeit
gelangt ist , und so lange nicht alle seine gleichmäßig unabhängigen Bürger
auch auf gleicher Bildungsstufe stehen und der Kamps um' s Dasein inner -

halb der Volksgemeinschaft aufgehört . Der Kamps um' « Dasein besteht
nur unter Ungleichen .

Der Kamps um' s Dasein ist der Ausfluß der Bethätigung der Souder -

interessen . Der Kampf um' s Dasein ist eben ein Kampf , und in jedem
Kampfe entscheidet List oder Gewalt . List und Gewalt find aber noch
lange kein Recht . Die menschliche Rasse wird zwar fortwährend den

Kampf um' s Dasein kämpfen müssen , aber doch nicht gegen die eigenen
Raflengenossen , sondern nur gegen die Naturgewalten und gegen die der

menschlichen Rasse feindlichen Lebewesen oder gegen die den Menschen

unangenehm oder seine Wohlfahrt störenden natürlichen Hindernisse .
Die Menschen als solche haben vernünftiger Weise gemeinsame Interessen

und Allen gemeinsame Rechte . Diese müssen also auch gememsam erstrebt
werden . Gerade die Eroberung der höchsten Wohlsahrt der menschlichen
Rasse im Kampse mit der Natur und den nicht menschlichen Lebewesen
und das Prinzip der vollständigen Gleichberechtigung Aller muß früher
oder später eine Harmonie aller dieser Gleichberechtigten , dieser Gleich -
inleresfirten herbeiführen . Damit hört der Kampf der Menschen unter -
einander und damit der Kamps um' s Dasein innerhalb der Menschenwelt

aus . Da » Prinzip der Gleichberechtigung führt zur Gemeinsamkeit der

Interessen und diese führen zur Harmonie , die Harmonie aber liegt in

der Gleichheit , und in der Gleichheit liegt das Recht .
Wenn alle Menschen vollständig rationell gebildet werden , wird auch ,

weil Alle gleiche Interessen mit gleicher Intelligenz verfolgen , die

Majoritätsherrschast im Großen und Ganzen eine Rechtsherrschaft sein .

Heute hingegen , wo aus der ganzen Linie der Kampf um' s Dasein tobt ,
wo also Jeder Sonderinteressen hat und die Bildung der Bürger die

denkbar ungleichste ist , wird das Recht der Masse durch die List der ge-
bildeten Minderheit und durch die Dummheit der Majorität selbst in den

meisten Fällen zu Gunsten der listigen und privilegirteu Minderheit ver -

gewaltigt . Nur im Klassenstaat , also auch in den heutigen Republiken ,

ist die Majoritätsherrschast keine Rechtsherrschaft , weil die Interessen -

Harmonie und die Bildungsgleichheit fehlt .
Nur in einer Gesellschaft von Gleichen wird das Recht zur Herrschaft

gelangen , aber die Gleichheit kann erst durch den Sozialismus ermöglicht ,

resp . herbeigeführt werden . Schafft daher die Gleichheit , und Ihr bringt
das Recht zur Herrschaft . Chicagoer „ Borbote " .

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 3l>. August 1382 .

— Unfern Tobten . Die vorliegende Nummer erscheint am

Todestage unseres kühnen Vorkämpfers Ferdinand Lassalle . Die

deutsche Sozialdemokratie hat es seit Jahren für ihre Pflicht gehalten ,
an diesem Tage nicht nur ihres zu ftüh dahingeschiedenen großen Agita -
tors zu gedenken , sondern überhaupt aller Vorkämpfer der Sache
des arbeitenden Volkes , welche der Tod au « unsern Reihen gerissen .

Das verflossene Jahr hat die Zahl derselben leider nnverhältnißmäßig

erhöht , eine Reihe tüchtiger braver Mitstreiter find den Strapazen er -

legen , welche infolge der brutalen Handhabung des infamen Sozialisten -

gesetze » auf sie hereinbrachen . Wir haben nicht nur Verluste zu beklagen ,
wir haben auch Verluste zu rächen .

Wir gedenken heute dieser Todteu , wir gedenken Ferdinand Las -

falle , wir gedenken unsere « G e i b, unseres Bracke , unseres R e i n-

der « , sowie der vielen ungenannten Gesallenen im Streite , wir ge-
denken aber auch der A n l a u f , der L a n g e und der übrigen Opfer
der Versolgungswuth unserer Gegner , und wir geloben uns , in ihrem
Sinne rastlos fortzuarbeiten , unermüdlich thälig zu sein , bis da « Ziel

ihre « Slrebens erreicht ist , bis der Tag der Befreiung des Volke « , der

Tag der Sühne gekommen sein wird .

— Ju Bourgeois - und sonstigen reaktionären Blättern

treibt sich ein Bericht über angebliche Verhandlungen der S t ö ck e r und

Konsorten mir „sozialdemokratischen Führern " herum , und zwar Ver -

Handlungen , die vor einigen Wochen stattgehabt hätten . Alles , was

der Bericht enthält , ist von A bis Zerlogen . Abgesehen von

den bekannten Verhandlungs versuchen , die Herr Stöcker und Kon -

sorten bei den vorjährigen Stichwahlen machten , und die zu der iüt

„ Sozialdemokrat " veröffentlichten Erklärung B e b e l ' s und Lieb -

lue cht ' « führten , ist nicht » vorgekommen , was zu einer derartigen

Mittheilung berechtigte . Verhandlungen haben n i e stattgesunden
und können nie stattfinden . Der Fußtritt , den die Herren Stöcker und

Konsorten erhielten , wird ihnen die Lust zu ähnlichen Versuchen wohl

auch auf immer vertrieben haben . Es gibt Fußtritte , deren Logik selbst

einem Stöcker einleuchten muß !

Auch die hier und da austauchende » Berichte , al « beabsichtigten unsere

Genossen in einzelnen preußischen Städten in den Wahltampf zum

preußischen Landtage einzutreten , sind mit äußerster Vorficht auszunehmen .
Uns ist nicht bekannt , daß irgendwo ein dahingehender Beschluß gefaßt
worden wäre , und wir könnten auch nur mit aller Entschiedenheit vor

einem socheu warnen . Ein selbständiger Wahlerfolg für unsere Partei

ist bei dem Dreiklassenwahlgesetz absolut ausgeschlossen , es bliebe also ,

abgesehen von dem sehr zweifelhaften agitatorischen Nutzen nur das Kom -

promißeln mit irgend einer der bürgerlichen Partei übrig , eine sehr ge-

sährliche Sache , da der politischen Korruption aus diese Art Thür und

Thor geöffnet würde , doppell gefährlich , weil die Oessentlichkeit der Be -

rathungen für unsere Partei ausgeschlossen ist.

Halten wir also au dem Grundsatz , Wahlenthaltung bei dem Drei -

klassenwahlsystem , fest . Die grundsätzliche Politik ist noch stet « die beste

Politik gewesen .

— Krieg im Frieden . In dem bekannten Moser ' schen Lustspiel ,

welches diesen Titel führt , erscheint da » spezifisch preußische Kriegspielen
im Frieden sehr amüsant , denn die Zeiten sind ja längst dahin ,

wo die Schaubühne das Spiegelbild des wirklichen Leben « darstellte . In

diesem ist nämlich „ Krieg im Frieden " nichts weniger als ein Lustspiel .
Man lese nur die nachfolgenden Notizen , die wir in einer Nummer der

Berliner „BolkSztg . " finden :
„ Ein hoffnungsvoller junger Mann , der Einjährig -

Freiwillige im Garde - Jäger - Bataillon , Paul Schlösser au « PotS -
dam , ist am Montag bei einer Marschübung , die da « Bataillon bei

Beelitz veranstaltete , vom Hitzschlage getroffen worden

und war sofort todt . Es wurde an diesem sehr heißen Tage
eine Marschübung von Morgens 6 bis Nachmittags 2 Uhr abgehallen .
Nachdem schon mehrere Jäger erschlafft waren , trat

dieser Zustand auch bei Schlösser ein , der es jedoch nicht über sich ge-
Winnen konnte , sich krank zu melden , sondern weiter marschirte . Die

Anstrengung war jedoch zn groß , denn Schlösser fiel plötzlich um und
war todt .

„ Wir fügen hieran folgende Nottz auS Cö S lin , 15. August : Gestern
früh rückte von hier da « 54 . Infanterieregiment nach dem Manöver -
Terrain ab. Leider kamen heute schon schlimme Nachrichten über den

ersten Marschtag . Heute Morgen wurde der Einjährig - Frei -
willige Schulz von hier todt zurückgebracht , in Mocker ist derselbe
am Hitzschlag verstorben . Von der Musik wurden vier Hautboisten ,
von den übrigen Mannschaften etwa 50 Füsiliere ohnmächtig ,
und schließlich mußten die Tornister sämmtlicher Soldaten gefahren
werden . "

Welchen Ausgang die Erkrankung der ca. 60 Soldaten genommen , darüber
wird nicht berichtet , es ist aber nur zu wahrscheinlich , daß wie gewöhn -
lich die Betroffenen Zeit ihre « Leben « unter den Folgen dieser Abrackerei

zu leiden haben werden . Und ähnliche Nachrichten liegen aus allen

Gegenden de « glücklichen Milliardenlandes vor .

— Selbstmorde berüchtigter S o z i a li st e n f r e s s e r
scheinen in neuerer Zeit auf der Tagesordnung zu stehen . Es wäre eine

ganz interessante Arbeit , die Motive , aus denen die edlen Stützen der
moralischen Ordnung dieser unmoralischen Welt den Rücken kehren , fest .
zustellen . Soweit e« in unseren Kräften steht , d. h. soweit die Genossen
uns dabei unterstützen , wollen wir unser Theil gern dazu beitragen und
die Moralstatistik um eine interessante Rubrik bereichern .

Heute haben wir über den Selbstmord des Kriminalpolizisten Rhein -
l ä n d e r zu berichten , der sich in Mülhausen im Elsaß bei hellem Tag und
auf offener Straße erschossen . Es gehen , wie man uns von dort schreibt ,
die verschiedensten Gerüchte über diesen unsauberen Sozialistenfreffer in
Mülhausen herum , den „ Herren " liegt daran , die Wahrheit so viel wie
möglich zu vertuschen und schreiben sie deshalb den Borfall den zer -
rüttele » Familienverhältnissen des Rh. zu. Es ist dem aber nicht so.
Derselbe hat sich erschossen , weil er ein junge » Mädchen genothzüchtigt
und deshalb schlimme Strafe in Aussicht hatte . Rheinländer hatte
sich bei der MUlhauser Polizei - Affäre im letzten Winter , wobei die 18
Sozialisten verhostet wurden , am stärksten betheiligt , wie er überhaupt

d ie Sozialisten Mülhausens bis jetzt mit am heftigsten verfolgte . E« sind
noch drei von der Sorte hier , schließt unser Korrespondent , die das
gleiche Schicksal mit ihrem Borgänger theilen sollten . Saubere Sipp -
schast da » !

— A r b e i t e r - E l e n d. Ein drastisches Gegenstück zu der in Nr . 34
von uns veröffentlichten Liste der Schlesischen Latifundienbesitzer liesert
nachstehende Zuschrift , welche die ultramontane „ Germania " von Arbei -
tern aus Oberschlesien erhält . Das genannte Blatt erklärt , daß es „die
entsetzlichen Details kaum glauben könnte , wenn nicht die Unterschristen
der betteffenden Arbeiter und die ausdrückliche Versicherung , dag alle
gemachten Angaben aus Wahrheit beruhen , dieselben als glaubhast er -
scheinen ließen . " Die Zuschrift selbst lautet :

„ Vor nicht langer Zeit machten 30 bis 40 Zinkarbeiter in Lipiue
„Strike " , weil ihnen der Lohn gekürzt wurde , um die Arbeiterineu besser
zu lohnen , welche auch die Arbeit niederlegen wollten . Die Lage der
Arbeiter ist verzweifelt . Ein Hintermann bekommt pro Zentner
2 4 Psg . und leistet acht bi « neun Zentner , verdient also M. 1. 92 bis
2. 16 . Da muß er aber schon seine Frau oder die Kinder , selbst unter

15, ja 12 Jahren , zu Hilfe nehmen . An einem Ösen arbeiten höchstens
zwei Hintermänner , die übrigen verdienen weniger . Am meisten arbeiten

Mädchen und Knaben von 15 bis 18 Jahren , je zwei auf eine Schicht .
Bald bekommt auch diese « junge Voll krumme Beine und Brustkrank -
heilen von zu schwerer Arbeit und von den Zinkausdüustungen . Wenn
der Arbeiter eine Schicht in der Woche versäumt , verweigert ihm der

Zinkmeister den Vorschuß , schimpst , flucht und haut daraus los .

Zerbricht er dabei einen Stock , so holt er sich den zweiten . Geht man

zum Hüttenmeister , so bekommt man anstattSchutz einige Back -

pfeifen oder Stockschläge und wird zur Thüre hinausgeworfen .
E« gehen dann die Frauen hin und bitten , man möge den Männern

doch Arbeit geben , wenn auch noch so schlecht bezahlte , damit die Fa¬
milie nicht verhungert . Bei den Kaufleuten gibts keinen Kredit . E «

existirt hier ein herrschaftlicher Konsumverein , doch
was Hilst das ? In der einen Stube bekommen wir

Geld , in der andern müssen wir e » für Waaren be -

zahlen und gehen ohne Geld hinaus . ( Trucksystem ?) Die

Frauen jammern , die Kinder weinen , die Männer fluchen . Als keine

Vorschüsse gezahlt wurden , machten wir dem Gericht - bekannt , daß wir
keine Steuern zahlen könnten ; auch verlangten wir von dem Amtsvor -

steher Armulhsatteste . Der wollte uns aber gar nicht sprechen und zeigte
uns die Thüre . Ein Invalide bekommt , wenn er schon so schwach und

kaput ist , daß er sich nicht kämmen und die Hosen nicht selber anziehen
kann , und zehn bi « zwölf Jahre gearbeitet hat , sechs bis neun Mark

monatlich ! Wenn un « kein Glauben geschenkt wird , so bitten wir , dag
Se . Majestät der Kaiser selber zu un » herkomme oder einen Rath sende ,
um sich zu Uberzeugen , wie elend e« mit uns bestellt . Wenn aber ein

königlicher Kommissar sich an die Direktoren und Beamten und nicht an
die Arbeiter wendet , so wird er fteilich nichts sehen . "

Und Alles das passirt aus Gruben , deren Besitzer gute königs -
treue Konservative sind , eifrige Anhänger Bismarcks und
der neudeutschen Zoll - und Wirthschaftspolitik desselben ! Gegen diese
Kapitalhyänen von „ Sr . Majestät dem Kaiser " Schutz zu erwarten , dazu
gehören allerdings Arbeiter , welchen durch die Lektüre ultramontauer
Blätter der offene Blick abhanden gekommen ist . Und wie es mit der
katholischen Arbcitersreundlichkeit selbst in letzter Instanz bestellt ist , dafür
liefern die unter „Frankreich " berichteten Vorkommnisse in Monceau - le » -
Mine « den besten Beweis . Weder der Kaiser noch der Papst werden
den Arbeitern Helsen , dieselben haben vielmehr nur einen Ausweg au «
ihrem Elend , und das ist die Selbst Hilfe . Freilich nicht die Selbst .
Hilfe a la Schulze - Delitzsch , deren Zwecklofigkeit aus dem obigen Bericht
bis zur Evidenz hervorgeht , wohl aber die organisirte Selbsthilfe der

Arbeiterklasse , die energische Geltendmachung der Arbeitersorderungeu bei
jeder Gelegenheit und mit allen Mitteln . Ehe die oberschlesischen Ar -
beiter sich nicht von der Vormundschaft ihrer ultramontanen „ Freunde "
befreien , ist für sie absolut keine Aussicht aus Besserung vorhanden .

— Ein Geständniß , welches der Bourgeoisie und
der Sozialdemokratie gleichzeitig Genugthuung
bereitet , hat jüngst ein Berlmer Fabrikant , Herr Wilh . Borchert ,
dem bekannten Prof . Böhmert gegenüber abgelegt . Herr Böhmert hat
sich bekanntlich weiland sehr für die sog. Partnership (Theilhaberschaft )
begeistert , und - Herr Wilh . Borchert wiederum war es, der , angeregt
durch den Geheimrath Engel , „diese die Harmonie zwischen Kapital und
Arbeit wiederherstellende " Einrichtung in seinen Berliner Messingwerken
einführte . Nach allerhand Experimenten nun ist Herr Borchert schließlich
glücklich in den Hasen der Musterausbeutung — Grnppenakkord — ein¬

gelaufen und schreibt darüber au Böhmert , — wir zitiren nach der
„ Neuen Züricher Zeitung " :

„er sehe die Ergebnisse de « mit der Gewinnbetheiligung gemachten
Versuchs jetzt kühler au : für ihn sei dieselbeendgültig auf -
gegebeu . Sie möge im einzelneu Falle bei begünstigen -
den Umständen , wenn den Eigenthümlich leiten de « betreffenden
Betriebes richtig angepaßt , beide Theile beftiedigen . Das werde aber

sicher nur Ausnahme sein — einer der vielen Ver -

suche , welche die sozialeFragekommcn undverschwin -
den lasse . Dann fügt Herr Borchert bedeutungsvoll (!) hinzu : Die j
heutige Zeit , wo der Staat sich getraut , die Arbeiterfrage durch Staat «- ,
Unfall - und Jnvaliditäts - Verficherungs - Anstalle » lösen zu können , ist
wahrlich nicht geeignet , Privat - Jndustrielle anzuregen , derartige humaue
Einrichtungen mit besonderem Eiser und großer Liebe einzuführen und zu
fördern . Der StaatSsozialiSmu « erschüttert den Glauben und die Aner -

kennung der Arbeiter für solche Gebilde , und der Unternehmer hat sicher
pekuniäre Opfer , wahrscheinlich Undank obendrein zu erwarten . "

Der Schlußsatz ist allerdings bedeutungsvoll , nur schade , daß er ziem -
lich zweideutig ist . Unverkennbar ist nur Eine «, da » Mißbehagen Uber
den StaatSsozialiSmu «. Wenn aber Herr Borchert weder in diesem
noch in der Gewinnbetheiliguug ein Mittel zur Lösung der sozialen
Frage erblickt , deren Existenz er in keiner Weise leugnet , dann bleibt doch
nur der Schluß übrig , daß diese Mittel durchgreifender , radikaler fein
müssen . Mag daher die manchesterliche Bourgeoisie Uber da « Geständniß
de « Herrn Borchert in Wonne schwelgen , wir gönnen ihr da « Vergnügen
und denken : Wer zuletzt lacht , lacht am Besten .

— Herrn Virchow ' s Jugendsünden . Angesicht » der

„fortschrittlichen " Aeußeruugen de » Herrn Geheimen Mediziualrath « iu

Würzburg ist es von Interesse , zu hören , was derselbe Herr im Jahre
1847 iu einer Broschüre über die Ursachen de « schlesischen Hungertyphus



ausspricht . Es heißt da : „ Die Assoziation der besitzlosen
Arbeit mit dem Kapital deS Staates oder der Geld »

aristokratie oder vieler kleiner Besitzer ist das

riazige Mittel , die sozialen Zustände zu bessern " ,
und Birchow fügt hinzu , daß die Befitzloseu nur durch die Assoziation in die

Reihe der Genießenden eintreten könnten und einmal aushörten , „bloße
Maschinen Anderer zu sein ". Auch sagt Virchow im selben Bericht und
mit Bezug auf die Schlefier , daß e» eiu Fluch de « Menschengeschlechtes
sei , daß e» durch Gewöhnung auch da « Schrecklichste ertragen lernt , daß
es an der alltäglichen Schändlichkeit da « Schändlichste vergißt und Keiner

begreisen kann , wenn Einzelne die Vernichtung desselben anstreben .
ES scheint , als ob auch Herr Birchow sich an da « Schrecklichste ge»

wöhnt hat , daß er „ an der alltäglichen Schändlichkeit da « Schändlichste
vergißt " . Sonst würde er wohl nicht die Bestrebungen der Arbeiter

schmähen , die ungefähr dasselbe verwirklichen wollen , was Herr Virchow
als „einziges Mittel " zur Besserung der sozialen Verhältnisse empfahl :
„ Die Assoziation der besitzlosen Arbeit mit dem

Kapital de « Staate « . "

— Loge « um sein Recht betrogen . Au « Hannover ,
24 . August , wird uns geschrieben : Ich kann Ihnen hente schon wieder

von einem neuen Schurkenstreiche unserer sauberen Staatsanwalt -

schaft berichten : Loge « ist , wie ich Hintennach erfahre , auch im zweiten

Prozeß um sein Recht zur Revision geprellt worden . Die

Sache verhält sich nämlich ander «, als ich Ihnen in meinem letzten Be-

richte auf Grund meiner ersten , authentisch erscheinenden Information

mittheilte . Am 17. Jnli wurde Loge « bekanntlich verurtheilt . Am 22 .

Juli meldete sein Rechtsanwalt die Revision an , ging am Nach¬

mittag desselben Tage « dann in ' S Zellengesängniß und schickte den Ans -

seher mit einer von Loge « zu unterschreibenden Bollmacht in dessen Zelle .
Der betr . Beamte kam zurück und meldete dem Anwalt , Loge « ver -

weigere die Unterschrift , da er nicht wisse , was da « zu be-

deuten habe . Der Anwalt ging hierauf unverrichteter Sache nach Hause ,

schrieb aber noch am selben Abend einen Brief an

L o g e S , worin er ihm den Zweck der Vollmacht erklärte . Einige Tage
später reiste er dann in ' « Bad . Am 3. August erhält nun der Schreiber
de « Anwalt » einen Brief von Loge «, worin dieser mittheilt , daß er den

Brief de « Anwalt « vom 22 . Juli erst am 27 . Jnli ( ! ! ! ) erhalten
babe ! Loge «' Brief ist d a t i r t vom 30 . Juli ( vermuthlich hat er

nicht eher Briefpapier bekommen können , wa « ich allerdings nicht genau
wissen kann , ich habe aber gehört , daß die Gefangenen nur Sonntag «
Papier bekommen , und zwar müssen sie dasselbe am Sonnabend Verlan »

gen ; ob nun in solchen Fällen , wo e« sich um Revision handelt , eine

Ausnahme gemacht wird , weiß ich nicht ) . In diesem Briese nun erklärt

Loge «, er habe die Unterschrist au « dem Grunde abgelehnt , weil er

zuvor mit dem Anwalt selbst sprechen wolle , und er ließe
ihn bitten , zu ihm in seine Zelle zu kommen . Die « habe er dem

betreffenden Beamten auch gesagt . Er sei auch für

Revision , der Anwalt möge nur die Bollmachten schicken. — Dieser

Brief nun , der am 30 . Juli ( also noch rechtzeitig g e n u g) ge»

schrieben war , trägt oben das Visum der Staatsanwaltschaft vom

1. August . Abgeschickt wurde der Brief aber von dem Staatsanwalt

laut Poststempel erst am zweiten August , genau einen

Tag nach Verlauf der vierzehntägigen Frist , innerhalb
deren die Revision begründet sein mußte ! Selbstverständlich

ist da « nur ein „ Zufall " , wie e« deren im neuen preußisch - deutschen

Reiche bekanntlich mehrere gibt .
Eine Abschrist de « Erkenntnisse « im ersten Prozeß

hat Loge « immer noch nicht erhalten . Auch ein zweiter Antrag ist ab -

schlägig beschieden worden , unter dem geradezu lächerlichen , weil jeder ,

auch nur scheinbaren Begründung ermangelnden Vorwand , daß der An -

walt , welcher die Abschrist fordert , „nicht zu den Akten legitimirt sei . "

Jetzt ist der Antrag zum dritten Male gestellt . Mit welchem Erfolge ,
bleibt abzuwarten . Der Staatsanwalt , dem die Hauptehre bei diesen

Vorkommnissen gebührt , heißt von Krobitz ! ch. Die früher genannten

Jsenbiel und Wilhelm find nur die Vertreter der Staat « -

anwaltschast .

— Ein Wunder ! Au « Leipzig , Ende August , wird uns ge¬

schrieben : „ Da « Oberlandesgericht hat in Sachen K ü n z e l ' S wirklich da «

frühere Erkenntniß ausgehoben und die Sache an die frühere Instanz

zurückverwiesen . E« muß festgestellt werden , so führt da « Erkenntniß de »

Lberlandesgerichte « au « , daß nicht nur die Empfänger das Geld

für die Ausgewiesenen , statt für die Familien verwendet hätten , sondern

daß auch die Geber von dieser beabsichtigten Verwendung gewußt

hätten . — Weder das Eine noch da « Andere ist nachzuweisen und somit die

Freisprechung sicher .
Da « Erkenntniß de « Oberlandesgericht « gilt nicht blo » für Künzel ,

sondern auch für jeden der beiden Mitangeklagten , L a u s ch k e und

A p i tz s ch , die e«, weil man sie in Untersuchungshast hielt , vorgezogen
hatten , ihre Strafe sofort abzusitzen , und sie auch wirklich abgesessen

haben !
So befinden wir un « denn der Ungeheuerlichkeit gegenüber , daß zwei

Angeklagte , deren juristische Unschuld nun zweisello « ist , vor Erlaß de «

letztinstanzlichen Erkenntnisse « ihre erstinstanzlich verhängte Strafe ganz
haben verbüßen müssen , während der dritte nur durch einen Zufall vor

diesem Schicksal bewahrt wurde ; und daß sämmtliche drei Angeklagte
aus Grund de « » nun umgestoßenen erstinstanzlichen Erkenntnisse « au «

Leipzig und Umgegend ausgewiesen worden sind und natürlich auch
bleiben !

Schöne „Rechtszustände " da «!

— Oesterreich . Au » dem Lande der Korruption und Niedertracht

liegt heute eine Nachricht vor , welche nur Den überraschen kann , der da «

vergiftende Habsburg ' sche Korruptionssystem noch nicht kennen gelernt .
E« gehört eine so verpestete Atmosphäre dazu , wie sie die Wiener Hos -
bürg aushaucht , um solche Dinge möglich zu machen .

Wir meinen da « Raubattentat an dem Schuhwaarensabrikanten Mer -
st a l l i n g e r . Unsere Leser werden durch die Zeitungen über da »
Faktum selbst schon unterrichtet sein . Einige Leute , die sich theil « als vie

revolutionärsten der Revolutionäre geriren , theil « sich für solche halten ,
Planen unter dem Eindruck der zum Diebstahl aufmunternden Artikel des
" Doktor " Nathan - Ganz einen Einbruch „ im Interesse der Revolution " .
Der Einbruch wird verübt , die erbeutete Summe vertheilt , die Sache
der Revolution aber zunächst dadurch gefördert , daß der Eine der Ver -

bündeten mit seinem Theile nach Amerika durchbrennt . Auch die Andern

beschränken sich darauf , ihren Theil „ im Interesse der Revolution " für
ihre persönlichen Zwecke zu verautgaben .

Die « der Hergang , soweit er bi » jetzt bekannt ist .
AnerkennenSwerther Weise gesteht die Presse , soweit sie nicht im Solde

de » internationalen Stieberthums steht , daß derselbe mit den Prinzipien
de « Sozialismus wie mit der Sozialdemokratie überhaupt nicht « zu thun
habe . Daß e« einigen der Betheiligten gelang , sich in die Redaktion «-

kommission der „radikal " - sozialistischeu „ Zukunft " einzudrängen , daran
sind lediglich die infamen Preß - und Polizeiverhältniffe Oesterreichs schuld ,
zu deren Kritik nur die eine Thatsache genügt , daß in R e i ch e n b e r g
i » Böhmen in den letzten Wochen mehr als hundert Arbeiter verhaftet
Warden und daß infolge der Polizeimaßregeln der nicht sozialrevolntio -
näre Reichenberger „Arbeitersreund " sein Erscheinen einstellen mußte .

Aber wir kehren den Spieß um und behaupten , die wahren Schul -
digen in der Merstalliuger - Affäre , da « ist da « erzinsame Habsburgische
RegierungSsystem , da « ist die niederttächtige Triukgeldermoral . wie sie
schamloser selbst in Rußland nicht geübt wird . Die ganze Politik in
Oesterreich ist von dieser Triukgeldermoral durchseucht , e« ist ein bcstän -

dige « Feilschen der Parteien mit und gegen einander , wer e» wagt ,
ernsthaft von Grundsätzen zu reden , wie jüngst einige bürgerliche Jdeo -
logen der sog. Bolkspartei , wird einfach ausgelacht .

Und dazu kommt noch als weitere « BerpestungSmittel de « öffentlichen
Leben » da « ausgefeimteste Spionage - und Detektivsystem . Dasselbe ist in
einer Weise verbreitet , von der man in Deutschland vor dem Sozialisten -
gesetz keine Ahnung hatte und die seit dem Sozialistengesetz nur in Berlin

ihre « Gleichen findet . Wenn aber Treu und Glauben derart aufhören ,

zu existiren , daß nicht fünf beisammen sein können , ohne daß ein Inda «
unter ihnen fitzt , so darf man sich nicht wundern , daß schließlich der

schlimmste Pessimismus um sich greift , von dem nur ein Schritt ist zum
Verbrecher . Aber zum Verbrecher an welcher „ Ordnung " !

Die österreichische Polizei hat sich natürlich nicht damit begnügt , die

schon korrupten Elemente unter den Arbeitern in ihre Dienste zu nehmen ,
sie hat vielmehr stet « daraus gesehen , die thätigen Elemente unter den
Arbeitern selbst zu korrumpiren und so zu brauchbaren Subjekten zu ge-
stalten . Einige Fälle , wo sie dabei falsch anlief , sind vor Gericht fest -
gestellt worden , wir haben selbst schon Berichte darüber veröffentlicht , die

meisten , namentlich die, wo sie reüssirt , bleiben solange unerörtert , bi «
die betreffenden Opfer als Spitzel entlarvt werden . Uner . hört groß
ist die Zahl Derer , welche als brave , rechtlicheGe -
nassen in die Bewegung eingetreten sind und später ,
durch ein raffinirte « B e a r b e i t n n g » s y st e m mürbe

gemacht , Spitzeldienste leisten .
Bezeichnend ist es , aber auch erklärlich , daß all ' diese Spitzel in ' «

„ radikale " Lager spedirt wurden . Die lautesten Schreier , welche in den

letzten Jahren in Wien über die „Feigheit " der Führer der deutschen
Sozialdemokratie lospolterten , welche Bebel , Liebknecht , Auer u. s. w.
al « von der Bourgeoisie gekaufte Subjekte hinstellten , find kurz nachher
von ihren eigenen Genossen al « Spitzel entlarvt worden . I n' s „ r a d i -
kale " Lager flössen auch im vorigen Frühjahre die
500 st. zu der berüchtigten Schwender - Bersammlung
gegen dieBerfassungspartei , in der einSozialrevo -
lutionär den Passus „ Trennung der Schule von der

Kirche " als „ nicht zeitgemäß " au « der Resolution
strich , gerade so wie man heute da « allgemeine Wahlrecht al « . Iber -
wundenen Standpunkt " au « dem Programm hinauswirft . „ Radikale "
Elemente riefen noch vor Kurzem Bravo ! al « die Polizei eine von den

„ Gemäßigten " einberufene Versammlung auflöste .
Unter solchen Umständen wird jeder vernünftig Denkende un « zustim¬

men , wenn wir die Polizei und zwar ausschließlich die Polizei , für die

Assaire Merstalliuger verantwortlich machen . Man könnte noch von einer

moralischen Mitschuld der Verkündiger der Spitzbubenmoral sprechen ,
aber soweit bei diesen Leuten von moralischer Verantwortlichkeit die Rede

sein kann , ist es für un « außer Zweifel , daß dieselben im Dienste und
Solde der internationalen Stieberfippschaft handeln .

Wer diesen Ausspruch zu hart findet , den fragen wir , wa « er von
Leuten hält , die den Beschluß fassen , Uberall , wo noch ein Asyl «
recht besteht , dahin zu wirken , daß e « ausgehoben werde ,
umso die Sache der Revolution zu fördern ! Wir werden

ihnen dann sagen , wann und wo dieser „ Beschluß " gefaßt wurde .

— Schweiz . Da « Arbeitersest aus Schloß Wyden ,
welche » zur Erinnerung an den Wydener Kongreß vergangenen Sonntag
stattfand , nahm einen durchaus günstigen Verlauf . Au « Zürich , Winter -

thur , Frauenfeld , Schasshausen , Einmishofen , St . Gallen , Thalweil ,
Bendlikon w. waren zahlreiche Genossen , zum Theil auch Schweizer und

Russen , wehende rothe Fahnen voran , zum Feste erschienen und von
der einheimischen Bevölkerung mit lebhafter Sympathie empfangen wor -
den . Zwar machte der Himmel ein recht trübe « Gesicht , wa « aber der

gehobenen Stimmung keinen Abbruch thun konnte .

Gegen 11 Uhr eröffnete Genosse B o l l m a r da « Fest mit einer An

spräche , darauf hinweisend , daß die deutsche sozialdemokratische Partei ,
verfolgt und geächtet in ihrem sogenannten Vaterlande , vor zwei Jahren
in den Räumen des halbverfallenen Schlosse « Wyden ihren ersten Kon -

greß unter dem infamen Ausnahmegesetz abgehalten , um die inneren

Parteifragen zu besprechen . Bon diesem Ereigniß datire ein mächtiger
Aufschwung der Bewegung , den die letzten Wahlen zum Schrecken der

Gegner vor aller Welt bekundeten .

Alsdann sprachen die Genossen K a y s e r und Grillenberge r .

Ersterer über die Ziele des Sozialismus , Letzterer über die Aufgaben
der Sozialdemokratie in Deutschland , beide trotz Unterbrechung durch

Regenschauer mit großer Aufmerksamkeit auch von den anwesenden

schweizer Gästen angehört . Der Haupttheil des Feste « war jedoch auf
den Nachmittag verlegt .

Außerordentlich zahlreich hatte sich die bäuerliche Bevölkerung von

Osfingen , Andelfingen und den übrigen benachbarten Orten eingefunden ,
so daß der Feflplatz die Menge der Männer , Frauen und Kinder nicht

zu fassen vermochte . Aber die musterhafteste Ordnung herrschte , nicht
der leiseste Mißton trübte das Fest . Und al « Genosse Grillen -
b e r g e r nach einigen vorausgegangenen Gesängen und Deklamationen

da « Wort ergriff zur Festrede Uber „ Die alten und die neuen

R a u b r i t t e r " , da machte er durch seine volksthümliche klare Sprech -
weise und seine zutreffenden Ausführungen einen so gewaltigen Eindruck

auch aus die Schweizer , daß er oft durch mächtige Bravo ' « unterbrochen ,
am Schlüsse aber mit rauschendem Beifall überschüttet wurde . „ Da « ist
ein Mann , vor dem man Respekt haben muß ; der kennt unsere Sachen

besser , al « wir selber ", meinte in seinem Schwyzerdütsch ein alter Bauer

gegenüber Schreiber diese «.
Nun folgten abwechselnd Gesänge und Deklamationen . Aber die

Schweizer au « der Umgegend , welche Vormittag » noch nicht dagewesen ,
gaben dem Festkomite den Wunsch kund , noch einige Redner zu hören ,
worauf dann noch die Genossen M o t t e l e r und Oppenheimer
da « Wort ergriffen und mit gespannter Aufmerksamkeit angehört wurden .
Viel zu früh mußte da « Fest um 5 Uhr beendet und der Rückmarsch

angetreten werden . Derselbe erfolgte wie der Hinmarsch über das , eine

Stunde von Wyden entfernte Audelfingen , woselbst , sowie Vormittags
auch Nachmittag «, ein kurzer Halt gemacht wurde .

Erwähnt sei noch , daß Begrüßungstelegramme au « Genf , Neuen -

bürg und Chauxdesond « einliefen , während die Sozialdemokraten
deutscher Zunge in Pari «, sowie der internattonale Studienklub des

5. Pariser Arrondissement « durch einen russischen Genossen eine Adresse

überreichen ließen .
Wie sehr die Bauern unsere Auseinandersetzungen darüber , daß die

Interessen der kleinbäuerlichen und Arbeiterbevölkerung identisch seien ,

einleuchtend fanden , geht schon daraus hervor , daß über 400 Exemplare
der Agitationsbrofchllre : „ Wa « die Sozialdemokraten find und was sie

wollen " , sowie viele Parteiprogramme und sonstige Agitationsschriften
von ihnen gekauft wurden . Noch sei hervorgehoben , daß unsere Gäste

trotz mehrfacher Regenschauer mauersest auf dem Festplatze ausharrten
bi » zum Ende .

Der Eindruck de « Festes war ein durchschlagender . In gehobener

Stimmung kehrten die Theilnehmer heim , fest entschlossen , ein Jeder nach

seinen Kräften und in seinem Kreise weiter zu wirken für unsere große

Sache , für die völkerbefreienden und völkerverbrüdernden Prinzipien der

Sozialdemokratie .

— Der „ konservative Hauch " , der nach Bismarck « Ansicht

durch Europa zieht , hat sich letzten Sonntag bei der Nachwahl zum

Regierungsrath im Kanton Zürich ausgezeichnet bewährt . Der Kandidat

der demokratischen Partei siegte mit 27,000 Stimmen über den

Kandidaten der liberalen Partei , der nur 24,000 Stimmen erhielt . Durch

diese Wahl hat die Demokratie im Züricher Regierungsrath wiederum die

entschiedene Mehrheit erlangt .

— Frankreich . Die Unruhen , welche sich kürzlich inMonceau -
l e « - M i n e s ( Departement Saone et Loire ) abspielten , und über welche
auch in der deutschen Presse berichtet wurde , sind in mehr als einer Be -

ziehung interessant . Sehr bemerkenswerth ist zunächst da » Faktum , welches
auch bei den Unruhen in Grand - Combe und Bessege « zu Tage getreten
ist , daß gerade die großindustrielle Bourgeoisie heute weder republikanisch
noch religiös freisinnig ist . Die Herren Ausbeuter oder richtiger Au « -

hungerer brauchen die Kirche , damit die Massen sich um so williger au «-
beuten lassen , und eine starke Regierung , damit die Kanaille , wenn sie
sich zn widersetzen wägt , prompt zur Raison gebracht werde . In Preußen -
Deutschland zeigt sich da « nicht so klar , weil da in Folge der protestau -
tischen Spitze der Fabrikant in katholischen Distrikten vor eine böse
Alternative gestellt wird — zwei Seelen streiten , ach ! in seiner Brust — in
Ländern dagegen , wo diese « Mißverhältniß nicht besteht , wie in Oesterreich ,
England und Frankreich , protegirr die Bourgeoisie die himmlische wie
die irdische Gensdarmerie , schwärmt sie wie für den konstitutionellen
König , so auch für den konstitutionelle » Gott .

In Monceau - leS - Mine « nun haben die Herren Bergwerks -
Barone die himmlische Gensdarmerie ganz besonder « ihren Ausbeuter -
zwecken dienstbar gemacht oder , um im katholisch - sozialen Jargon zu
reden , sie haben sich nach dem Rezept de « „christlichen Arbeitersreunde «"
Le Play auch um das Seelenheil ihrer Arbeiter gekümmert . E« wimmelte
im ganzen Distrikte , bis in die Wohnungen und Werkräume hinein , von
Kapellen , Marienbildery , Kruzifixen , blutigen Herzen und ähnlichen
„ Heiligthümern " , vor denen die Arbeiter hübsch fromm ihre Kreuze zu
schlagen und Vaterunser zu beten halten , damit sie sich in der christlichen
Demuth übten . Ein Heer von Schwarzröcken leistete die infamsten Spio -
nendienste . Wehe dem Arbeiter , der nicht seine ganze freie Zeit mit An -

dachtsübungen , Beichten k. zubrachte ! Er wurde unfehlbar entlassen ,
d. h. dem Hungertode überliefert . Ein einziger Pfaffe , der Priester von
Bois - du - Berne , soll allein Hunderle von Entlassungen aus dem Gewissen
haben .

Auch bei den Wahlen wurden die Arbeiter durch die „ GotteSmänner "
in der schamlosesten Weise überwacht , und gerade von den letzten Wahlen
her datirt der Haß der Arbeiter gegen die schändliche Tyrannei , christliche
Fürsorge betitelt . Anderseits trieben e« die Pfaffen immer übermüthiger ,
bei dem Begräbniß eines verunglückten Arbeiters ttug der den Zug be-
gleitende Pfaffe seine Mißachtung vor dem Verstorbenen — weil es ja
nur ein Arbeiter war ! — so offen zur Schau , daß ihn die entrüsteten
Kameraden desselben allerdings etwas unsanft an das , was Anstand ist ,
zu ermahnen sich veranlaßt sahen , wofür sie auch sofort au « der Arbeit
kamen . Ebenso wurden Arbeiter entlassen , bezw . mit Entlassung bedroht ,
weil sie einem Verein für konfessionslosen Unterricht beige -
treten waren .

Ist es da ein Wunder , wenn die Entrüstung sich in Gewaltthätigkeitm
Lust machte ? Und noch dazu in was für Gewaltthätigkeiten ? Die Arbeiter
zerstörten die Götzenbilder , rissen die Kreuze nieder , sprengten die Thüre
einer Kirche mittel « Dynamit , um auch dort die Bilder , vor welchen zu
knieen man sie gezwungen , zu vernichten . Sie hatten auch zwei Pfaffen
in ihre Gewalt bekommen , ließen sie aber sofort wieder unbehelligt lausen .

Selbstverständlich wurde schleunigst Militär in Masse requirirt , Verhastun
ge » über Verhaftungen , Haussuchungen über Haussuchungen vorgenom -
men . In der Presse wurden die albernsten Märchen kolportirt , die aber
ebenso schnell dementirt wurden . Nach und nach hatte sich da » große
Publikum beruhigt : 24 Ruhestörer sitzen in Untersuchungshaft hinter
Schloß und Riegel ; sie werden abgeurtheilt und verurtheilt werden , aber
die Ursachen des Aufruhrs zu beseitigen , daran denkt Niemand , dazu ist
die bürgerliche Republik auch unfähig , das kann und wird erst die sozia -
listische thun . —

Das neue Ministerium , dessen Seele der durch seine Verbindung mit
der Spekulationswelt berüchtigte Gambettist Duclerc ist , hat als erste
seiner Heldenthaten die Ausweisung de « italienischen Sozialisten Z a n a r -
delli verfügt . Letzterer hat das große Verbrechen begangen , in einer

Versammlung italienischer Sozialisten in Pari « die Verurtheilung und

Deportirung de « tapferen Volkskämpfers Hamilicr Cipriani zu brand -
marken . Nachträglich heißt es , die italienische Regierung habe die Au « -

Weisung Zaruadelli ' S verlangt , was , wenn wirklich wahr , noch keine

Rechtfertigung des Verfahrens der republikanischen Regierung
Frankreichs ist .

Auch ein Gesinnungsgenosse Zanardelli ' s , Namens O l d r i n i , soll
eine AuSweisungsordre erhalten haben . Der neue Minister de « In -
nern ' , Herr von F a i l l i ö r e S hat erklärt , er werde sich jeder
Reform de » bestehenden Gesetze « über die Ausländer — da « heißt
jeder Aenderung des Gesetzes gegen die Ausländer — energisch wider -

setzen . Damit wäre da « in der letzten Session von der Deputirten -
kammer berathene Gesetz , da « den politischen Flüchtlingen eine wenigstens
leidliche Sicherheit gewährte , unter den Tisch gefallen , denn der hohe
Senat der französischen Republik wird dem Minister nicht mehr wie

gern den Gefallen thun , demselben gleichfalls feine Zustimmung „energisch "

zu verweigern . <c
Eine saubere Gesellschaft , diese « „ BersöhnungSministerium " . Freilich ,

wa « kann man von einer Gesellschaft Gute « erwarten , deren Mission
darin besteht , die Abenteuerer und Spekulanten mit den Spießbürgern

zu versöhnen ! Denn da « ist die Existenzberechtigung diese « älixtum

compositum von Gambettisten , mittel - und wie sonst noch „ mäßigen "
Republikanern . Die Freycinet ' fche Angstmeierei in allen Fragen der au «-

wärtigen Politik paßte den Freunden der an allen Börsenplätzen speku -
lirenden und die ganze Welt nach Ausbeutungsobjekten durchschnüffelnden
Finanzgrößen Rothschild und Kompagnie nicht , sie wollen mit Gewalt
eine auswärtige Politik haben , d. h. , wo es nur etwas zu stänkern gibt ,
mitstäukern . Deshalb auch ihr Widerwille gegen ein Gesetz , welche «
die reaktionären Regierungen in Europa möglicherweise verschnupfen
könnte , deshalb die Borliebe für ein Gesetz , welches die französische Repu -
blik zwingt , die gehorsame Dienerin der monarchischen und despotischen
Staaten zu sein .

Fürwahr , eine nette Sorte von Republikanern I

In B o r d e a u x ist ein großer Schreiuerstreik ausgebrochen , oder

vielmehr ein allgemeiner Arbeitsausschluß in der Schremerbranche . Die

Herren Arbeitgeber haben nämlich die Forderung der Gehülsen nach
Lohnerhöhung mit der Erklärung beantwortet , daß sie sämmtlich ihre
Werkstätten schließen werden , bis die Gehilfen zu den alten Bedingungen
arbeiten werden . Recht so ! In Bordeaux war e« bisher der sozia¬
listischen Agitation nicht gelungen , festen Fuß zu fasse », die dortigen
Arbeiter gefielen sich vielmehr in einer Art Hirsch ' schen Harmonie - oder

SelbsthUsSduselei . Da « freundliche Entgegenkommen ihrer Arbeitgeber
wird ihnen die Augen , denken wir , ein wenig öffnen .

In Marseille haben die Frachtsuhrleute einen erfolgreichen Streik

durchgeführt .
Trotz der bedauerlichen Zwistigkeiten unter den französischen Genossen

nimmt die Agitation für die Ausbreitung unserer Grundsätze ihren leb -

hasten Fortgang . Mit jeder Woche schließen sich neue Arbeiterorganisa -
tionen der Partei an , und der im nächsten Monat in St . E t i e n n e

zusammentretende Parteikongreß wird einen beträchtlichen Zuwachs konsta -
tiren können . Möge e« ihm auch gelingen , die Zwistigkeiten beizulegen
und ein einheitliches Vorgehen zu erzielen !

Korrespondenzen .

— NowaweS , 14. August . Bei uns spuckt e « von Nihi -
listen ! Am 14. Juli und 3. August wurde Genosse Stuckenbruck

wegen einer „ Landesherren - Beleidigung " vor Gericht ge-
laden . Daselbst wurde ihm ein an den Landrath H a n d j e r y gerichteter



Brief vorgezeigt und er gefragt , ob er diesen geschrieben habe . Als er
die « verneinte , mußte er mehrere Worte schreiben , die Handschrift war
aber etwa « ander « und deshalb wurde er , als man ihn gefragt , ob er
nicht wisse , wer den Brief geschrieben haben könne , wieder — entlassen .
In diesem Briefe soll das Leben des Kaisers und der Regierung bedroht
worden sein , wenn die „Staatswirthschast " in der bisherigen Weise fort '
geführt würde , nämlich die Erhebung der unerhörten Steuern , namentlich
der Kriegssteuer , welche bisher noch bezahlt werden mußte .

Bon dem 4 Seiten umfassenden Brief soll Stuckenbruck nur
wenige Worte zu lesen bekommen haben .

Was nun weiter kommt , wird die Zukuft lehren . Die Regierung muß
doch große Angst haben , denn sonst würde sie solche Wische getrost in
den Papierkorb , statt zn den Gerichlsakten wandern lassen können .

Moral :
Du schöne Landesherrlichkeit ,
Gepriesen seist Du allezeit
So , wie vom Prinzen Handjery ,
Im ganzen Reich durch Mensch und Vieh ! R- g.

— Zeitz , im Juni . Cinid noyi ex Afrika ? ! So werden Sie am
Ende fragen , wenn Sie den Abseudungsort gelesen . Run sreilich ,
Neues werden Sie nicht allzuviel erfahren , weil es ja in dem ganzen
Nationalzuchthaus Deutschland nur noch Ausweisungen , Verbote , Kerker ,
Denunzianten und Verfolgungen aller Art gibt , nud dennoch ist
es gut , zu wissen , daß „rettende Thaten " nicht blos in der Metropole
der Intelligenz (?! ?) , sondern bisweilen auch in kleineren Nestern vor -
kommen , welche den Segen des sogenannten Belagerungszustandes in
seinem vollen Umfange noch nicht verspürten . Aber auch in unserem
Krähwinkel gab und gibt es Streber , die eines Ordens und der
Besörderung zu höheren (!) Leistungen bedürftig sind , und deshalb beeilte
sich kaum 14 Tage nach Inkrafttreten des berüchtigten „Gesetzes " unsere
Polizei , einen Verstoß gegen das erwähnte Machwerk zu erfinden und

überraschte in einem hiesige » Lokale eine lustige Abendgesellschast , erklärte
dieselbe als eine Fortsetzung de « bereits verbotenen Gesangvereins
„ Union " , notirte sämmtliche Anwesende als „schändliche Verbrecher " und
verfertigte nach dieser ungeheuren „Heldenthat " einen von Unsinn , Unwahr -
deit und Unverschämtheil strotzenden Bericht an den Staatsanwalt . Dieser
schickte jedoch das ihm keineswegs genügende Material mit dem Bemerken
zurück , es müssen noch viel mehr Beweise in dieser Sache er — oder

ge —sammelt werden . Wir können natürlich nicht wissen , welche Un -

geheuerlichkeiten und wie viel kolossaler Blödsinn angehäuft worden , um
eine der hirnlosesten und brutal frechsten Anklagen zusammenzuschmieden .
Genug , im Februar 1879 fand die öffentliche Abschlachtung vor kaum
zehn Zuhörern statt .

Bei diesem Possenspiele stellte sich heraus , daß der ehemalige Schuster -
junge und jetzige Polizeischuft 1. Ranges , Müllerl . , die ebenso freche wie
einfältige Angabe machte , er hätte , hinter der Mauer stehend , lauter (!)
rebellische Lieder von Kettensprengen , Freiheit und dergleichen nicht allein
gehört , sondern sie auch sofort aufgeschrieben ! ! ! Nun stand aber zur
Zeit gerade Mondschein im Kalender , weshalb unser Hochwohlweise
Magistrat die betr . Gaslaternen aus „ Sparsamkeit " natürlich nicht
hatte anzünden lassen , in Folge dessen es, weil der Himmel bedeckt war ,
kaum sternenhell war — so daß jeder Unbefangene die Angabe des er -
wähnten Schandbuben , er habe die von den Angeklagten gesungenen
Berse wörtlich aufgeschrieben , als impertinenteste Lüge sofort
erkennen mußte . Der Kollege des Verleumders , der Sergeant Müller IL ,
sagte nicht allein das Gegentheil der Deposition des M. aus , sondern
die übrigen , in demselben Zimmer , in welchem die „entsetzlichen
Lieder " gesungen waren — befindlichen Anwesenden , z. B. der Stadt -
verordnete Heinzmann und der Handschuhfabrikant Leßmann erklärten auf
das Bestimmteste , sie hätten N ich t s von revolutionären Gesängen be-
merkt , obwohl ihnen solche nicht hätten entgehen können .

Ungeachtet dieser ebenso deutlichen , als die ganze Angelegenheit ins

rechte Licht setzenden Depositiouen nahm der vorhin erwähnte Schurke
Müller I. seine Aussage aus seinen „Diensteid " , das beliebte Auskunft « -
mittel aller angestellten Voltspeiniger . Groß war die Verlegenheit der
hochweisen Herren , als einer der Angeklagten , der Genosse Zehner (?) ,
das Verlangen aussprach , er möchte die Mondscheinschrist in Augenschein
nehmen . Man kann sich die verblüfften Gesichter der sogenannten Ver -
treter der Gerechtigkeit und dann ihre Wuth über dies „ unverschämte "
Verlangen eine « Angeklagten leichter denken als es sich beschreiben läßt .
Rechnet man dazu die Aussage de » von der Polizei erkauften und gehörig
instruirten Trunkenbolde « Golde , der den Büttel H. erst fragte : Wie
soll ich denn aussagen ? und sich später in Folge seiner Verkommenheit
entleibte , und bedenkt man , daß die Angeschuldigten Sozialdemokraten ,
d. h. nach Polizeibegriff und der blödsinnigen Anschauung der Spießbürger -
selbstverständlich K. K. Verbrecher waren , und erwägt man , was

heutzutage Justiz heißt ( an welche natürlich nur noch
Narren glauben ) , so ist leichtlich zu erklären , weshalb die sogenannten
Richter die ihnen gegenübersitzenden „ Scheusale " schon deshalb verdon -

nerten , weil sie es gewagt hatten , sich als Sozialisten zu bekennen . Des¬

halb erhielten der Restaurateur I . Frank , sowie der Weber H. Graul ,
als frühere Vorsitzende je 3 Monate , zwei andere Genossen je 2 Monate
und 17 je 14 Tage Gesängniß . Um den Schein der Gerechtigkeit zu
wahren , wurden 17 Personen freigesprochen . Natürlich appellirten die

so schamlos Verurtheilten und fand auch im Juni in Naumburg des -

halb eine zweite Verhandlung statt .
Um die Henkersknechte in Zeitz nicht zu blamiren , mußte natürlich da »

erstinstanzliche Urtheil bestätigt werden , und wurde e » auch im August von
den Verurtheilten abgebüßt . Auch wurden dieselben zur Tragung der
in beiden Instanzen entstandenen Kosten verdonnert .

Und wosür alle diese Laufereien , Verhöre , Freiheitsberaubungen , Kosten
und Verluste in ihrem Erwerb ? Blos deshalb , weil die Opfer bübischer
Polizeiwillkür dem soeben aus dem Gesängniß entlassenen Genossen
FrauzKlute , der wegen der Infamie des nun auch wegen Unterschlagung
von Staatsgeldern abgesetzten Bürgermeister « von Teuchern
ein ganzes Jahr lang inhastirr gewesen war , einen vergnügten
Abend bereiter halten . Blos dieserhalb wurden 36 Genossen unter An -

klage gestellt ! Würdige Zustände da » — aber freilich nicht blo « im
Lande der Preußen ; im östlichen Kaiserreich ist ' s ja nicht besser , und wenn
die Arbeiter einmal streiten und die sogenannten Gesetze nicht ausreichend
erscheinen , dann heißt ' s : Kanonen vor !

So hatte denn der Ehrgeiz des hirnlosen Gernegroß B a r n i ck trium -

phirt , und das schon seil dem Jahre 879 florirende Wendennest Zeitz
hatte , Dauk der „ Energie " des „Hocherleuchteren " Barnick , seinen Monstre -
Prozeß gehabt . Allein trotz des Jubels der Polizei , daß die „freche
Bande " nun doch brummen müsse , ging die Sehnsucht de « ebenso dum¬
men als langen Barnick nach dem erwünschten „rolhen Bogel " nicht in
Erfüllung und er blieb ein verkannte « Genie ! Das wurmte den Edle »,
und er brütete mit seinem aus gleich geistreicher Höhe stehenden Famulus
Meoz wie der weltberühmte Trochu einen „ neuen Plan " aus , da ja
der erste so herrlich gelungen war — er wollte und mußte einen Orden
haben , also dran , denn aus e i u e n Hieb fällt kein Baum ! — Und da »

Schicksal begünstigte anscheinend einen neuen Schurkenstreich . Es
sollte nämlich am 15. April d. I . von der hiesigen Zentral Kraukeil - und
Sterbekaffe der Tischler und verwandter Berufsgenossen ( Hamburg ) eine
Generalversammlung der Mitglieder zum Zwecke der Rechnungslegung
über das verflossene Quartal gehalten werden , was auch in dem hiesigen
Klalschblatt , „Zeitzer Anzeiger " benamset " , bekannt gemacht war . Leider
aber war vom Bevollmächtigten das schauderhaste Verbrechen begangen
worden , dieselbe der hiesigen Polizeiverwaltung nicht anzuzeigen . Aus
diesen Umstand baute das Polizeigenie seinen „ Heldenplan " . Denn gleich
nach Bekanntwerden obiger Versammlung wurden sämmtliche Büttel in

Bewegung gesetzt , um Erkundigungen einzuziehen , wa « für Personen bei
der betreffenden Kasse als Mitglieder eingeschrieben seien , und da hatte
sich leider die sreilich haarsträubende Thatsache herausgestellt , daß außer
Tischlergesellcn und anderen Holzarbeitern sogar noch Zigarrenarbeiter
und Schneider (! l) betheiligt waren . Also in einer Tischlcrkasse Zigarren -

tarn6 <i ( b\ Unerhört ! ! Schauderhaft ! ! ! Entsetzlich ! ! ! ! Offenbararbeiler ? Gräßlich ! Unerhört ! !

steckt hier etwa « dahinter — am Ende gar ein grauenhaftes Komplott !
In dieser Art kombinirle die ebenso hohe als lief —unergründliche Weis¬

heit des äußerst g e s ü r ch t e t e u und doch so überaus armseligen
Büttels .

Kaum war die Dämmerung über die Stadt hereingebrochen , als das

betreffende Lokal von allen Seilen umstellt ward und die Spitzel wohl
Jeden hinein - , aber Keinen herausließen . Punkt 8' / , Uhr stürzte der

Polizeikommissar wie ein Räuberhauptmann in Begleitung seine « brannt -

weinmuthigeu Rothlragen in da » VersammlungSkokal , ohne dabei zu
bedenken , daß unter zivilisirten Menschen Brauch und Sitte ist , den An -

wesenden die Tageszeit zu bieten , riß das Maul bis an die Ohren auf
und brüllte : „ Sie halten hier wohl Versammlung ab , zeigen Sie die
polizeiliche Erlaubniß . " Der Gesetzeswächter weiß noch nicht einmal , daß
es darüber gar keiner Erlaubniß , sondern einfach der Bescheinigung über
die erfolgte Anmeldung bedarf . Wie schon erwähnt , fehlte diese , weshalb der
darüber entrüstete hohe Gesetzeswächter in allerhöchsten Zorn und Feuereifer
über sämmtliche Papiere herfiel , Protokoll - , Rechnung « - , Quittungsbücher
u. . . s. w. zusammenraffte und in blinder Wuth Alles durcheinanderwarf
und seinen Landsknechten befahl , Alles einzupacken . Während die Schergen
den Befehl ausführten , stieß ihr Anführer die brutalsten Schmähungen
aus und machte sich überhaupt der gröbsten Rechtsverletzungen und un -
erhörtesten Ueberschreitung seiner Befugnisse schuldig , mit dem Ueber -
muthe eines sich bereits allmächtig dünkenden Polizeipascha ' s . Aber noch
ist die Weltgeschichte nicht zu Ende ! Dieser Lumpazius begnügte sich nicht ,
da » für diesen Abend gemiethete Lokal an und für sich zu verbieten ,
nein , er verbot das Lokal im Großen und Ganzen überhaupt . Offen -
bar beabsichtigte der Patron , sowie die von ihm erst eingesetzten Polizei -
büttel , einen Skandal oder auch nur die kleinste Widersetzlichkeit zu provo -
ziren , um die versammelten „ Verbrecher " wie ein Bündel Zigarren
zusammenschnüren zu können . Ihm schwebten offenbar die „ Helden -
thaten " jener Lumpen seines Schlages in München , Chemnitz k. vor .
Allein er hatte die Rechnung ohne den Wirth gemacht . Die Mitglieder
merkten die Absicht . Sie verhielten sich während der Szene - passiv und
ließen den wuthschnaubenden Idioten austoben .

So blieb demselben leider nur die unübertreffliche Heldenthat , die
Namen und Wohnungen der betreffenden Verbrecher festzustellen , worauf
die Mitglieder sowohl als der vor Vergnügen strahlende Vertreter der
heiligen Hermandad da « Lokal verließen . Erstere gezwungen , letztere im
stolzen Bewußtsein Ungeheures vollbracht zu haben . Und wahrlich ! wenn
man den Pflastertreter in Begleitung seiner als Beamte verkleideten
Richtsthuer einherschreiten sah, man glaubte und mußte glauben , daß der
Staat wieder einmal gerettet war . Wie man jedoch bört , ist es auch
diesesmal nichts aus dem „ Orden " geworden .

Die hohe Staatsanwaltschaft zu Naumburg hat das beschlagnahmte
Material zurückgesendet , und ist dasselbe dem Vorstand der Kasse wieder aus -

gehändigt worden , ohne daß bis jetzt ein „ Strasversahren gegen die

Verbrecher " eingeleitet wäre . Es wollen sogar die Leute schon wissen ,
daß statt des Orden « eine recht lange Nase von oben eingetroffen ist .
Jedenfalls sind die faulen und überflüssigen Tagediebe der Polizei wieder
einmal gründlich „reingefallen " !

Doch genug und übergenug von all ' den Maßregelnngen und frechen
Rechtsverletzungen , wie sie im Lande „der besten Beamten " ja dutzendweise
vorkommen und daher ein besonderes Interesse doch nicht sehr
mehr in Anspruch nehmen können . Schweigen und dulden ist ja das
Erbtheil der durch allerhand infame Mittelchen verdummten Nation , des -
halb nur noch die Frage : Wird das sogenannte „ Denkervolk " mit Ge-
walt sich aufraffen aus dem entsetzlichen Wahn - und Aberglauben , daß
man den Einfällen von Leuten , die sterben müssen , wie jeder andere
Meusch und die der „ Pöbel " für „hohe Personen " hält , gehorchen müssen ! !

Wie lange werdet Ihr noch Hunderttausende von Söhnen de « Volkes
im Nichtsthun unterhalten , anstatt Eure als Soldaten verkleideten Brüder
zur Arbeit zurückzurufen ! Wie lange werdet Ihr Euch überhaupt von

Solchen , die Euch blos bütteln , mit Füßen treten lassen !
Wie lange werdet Ihr Euch noch von dafür bezahlten Priestern auf

das „Jenseits " vertrösten lassen , anstatt einzusehen , daß ein Mensch so
nackt wie der andere geboren wird und daß also Niemand ein Vorrecht
haben oder gar der eine reich und der andere arm sein darf ! O Uber
die Geduld und Langmuth der Deutschen ! Aber sreilich , selbst der

Russe verachtet den Deutschen und nennt ihn Nimez , d. h. stummen
Hund ! Das muß anders werden !

Nach dem oben Geschilderten brauche ich wohl nicht erst zu sagen , daß
wir , die Zeitzer Genossen , mit der Schreibweise des „ Sozial -
demokrat " vollkommen einverstanden sind !

Für dieses und noch dazu das erste Mal genug von unserem Neste
Zeitz , ich will nur den Genossen anderwärts zeigen und zu wissen thun ,
daß wir hier nicht in einem Schlaraffenlande und in einem Lande , wo

Milch und Honig fließt , wohnen , sondern daß wir hier auch ganz
stramme Polizeih —erren haben ! Das nächste Mal mehr .

R o t h e r .

— Paris . Allenthalben , in England , Frankreich , Nordamerika ,

Italien tc . liest man von Protestversammlungen und großen Meetings ,
in welchen der Gewaltstreich England « gegen das nach Unabhängigkeit
ringende Egypten gebrandmarkt wird und überhaupt die Machinationen
der Diplomatie und Finanzier « gekennzeichnet werden .

Vor dem Sozialistengesetz konnten auch die deutschen Arbeiter , sowie
die deutsche sozialistische Presse gegen jede Vergewaltigung des Frieden «
protestiren . Wir erinnern z. B. au die vielen Protestversammlungcn
gegen die russische Orientpolitik , in welchen auch die Haltung de « deut -

scheu Reiches in gebührender Weise gegeißelt wurde . Die Sozialdemo -
kratie hat durch diese Agitation sicher viele Anhänger gewonnen .

Mehr denn jemals drängt sich dem Beobachter der allgemeinen poli -
tischen und sozialen Entwicklung die Ueberzeugung auf , daß in nicht
allzuferner Zeit - in Zusammensturz der gegenwärtigen Regierungen , resp .
der heute herrschenden Gesellschaft zu erwarten ist. Aller Wahrscheinlich -
keit nach aber wird e« ohne Krieg vorher nicht abgehen . Die Machthaber
können , um sich vor der hereinbrechenden Revolution zu retten , nur noch
in der Uneinigkeit der Völker ihr Heil suchen . Ein längerer Friede
wäre ihr sicherer Ruin , ein Krieg aber kann ihnen die Möglichkeit geben ,
gestützt auf den neu angesachten Haß der Völker , sich noch länger am
Ruder zu halten . In richtiger Erkenntniß dieser Thatsachen ist es die

Ausgabe der Sozialisten aller Länder , überhaupt aller Freunde des

Friedens und der Entwicklung der Menschheit , einem Kriege mit allen
Mitteln entgegenzuarbeiten , resp . der Bevölkerung die immerwährende
Kriegsgesahr und deren Konsequenzen , die sittliche Verwilderung , das

maßlose Elend , vor Augen zu führen . Wenn dann , wa « wahrscheinlich
doch nicht ausbleiben wird , die Despotie als letzte « Rettungsmittel einen

Krieg heraufbeschwört , dann können wir eher hoffen , daß es uns gelingen
werde , ihr die Maske abzureißen ; dann ist eher die Möglichkeit vor -

Händen , daß die Völker mit ihren Henkern Abrechnung halten und auf
den Trümmern de « alten Klaffenstaate « die soziale Republik errichten .

Anknüpfend an oben Gesagte » beschließen die Sozialdemokraten deutscher
Zunge in Pari » :

Die Parteileitung aufzufordern , ein Manifest im Namen der deutschen
Sozialdemokratie zu erlassen , in welchem nicht allein gegen die jetzige
schmachvolle Vergewaltigung Egyptens , sondern überhaupt gegen jede

Störung des Friedens protestirl wird , zugleich auch in diese « Manifest
in passender Weis - die Vertheidigung unserer Prinzipien hineinzuslechten .

Dasselbe möge sowohl im „ Sozialdemokrat " erscheinen , als auch zur
Verbreitung bestimmt werden .

Sich mit den Parteileitungen der verschiedenen Länder in Verbindung

zu setzen , behus « kräftiger internationaler Agitation in diesem Sinne ,

überhaupt diese Frage zur allgemeinen Besprechung anzuregen .
Diesen Punkt ans die Tagesordnung des demnächst abzuhaltenden sozia¬

listischen Kongresses zu setzen , auf welchem auch beantragt werden soll ,
die Delegirten sür den im Jahre 1883 abzuhaltenden Weltkongreß mit
der weiteren Agitation zu beauftragen .

Anschließend an diese Korrespondenz tragen wir noch nach , daß sich
auch die Genossen in Pari », Zürich , Minden in Westfalen und Dresden

für baldige Einberufung eine » Kongresses , bezw . für Einberufung eines

solchen noch im Laufe diese » Jahre « ausgesprochen hatten , selbstverständlich
bevor die in der Spitze unserer vorigen Nummer abgedruckte Erklärung
erfolgt war . Durch Letztere dürste diese Frage als erledigt zu betrachten
seiu .

- parmgenoffen ! Vergeht der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Sprechsaal .

Folgende Resolution , welche wir ohne jeden Kommentar abdrucken , ist
am 19. August in Brüssel und einige Tage später in Antwerpen
vou den dorligeu deutschen Sozialisten gefaßt worden :

1. In Erwägung , daß ein prinzipieller Unterschied zwischen der Lou -
doner und Züricher Richtung nicht mehr existirt , indem aus den Be -

richten aller Genoffen in Deutschland im „ Sozialdemokrat " zur Genüge
hervorgeht , daß wir nur durch einen gewaltsamen Umsturz der heutigen
Wirthschaft zu unseren Zielen gelangen können .

2. In fernerer Erwägung , daß die Uneinigkeit in unserer Partei ledig -
lich unseren Gegnern zu Gute kommt , uns selber aber bedeutend schwächt ,
daß wir alle Ursache , ja die Pflicht haben , der geeinigt gegen uns an «

stürmenden Reaktion eine in sich einige und zielbewußte Partei entgegen -
zustellen .

3. Vou Vorstehendem überzeugt , halten wir uns sür verpflichtet , die

Vereinigung aller sozialistischen Elemente sobald wie möglich herbeizu -
führen . Wir ersuchen deshalb alle Genossen , welche es ehrlich mit unserer

Sache meinen , jedwede persönliche Angelegenheit bei Seite zu legen , und

nur das Prinzip im Auge , uns in diesem so nothwendigen Bestreben zu
unterstützen .

4. Der jedenfalls in aller Kürze zusammentretende Parteikongreß bietet

hiezu Gelegenheit , woselbst alle Genossen das Recht , ja die Pflicht haben ,

Anträge zu stellm , über die dann diskutirt und beratben wird .

5. Sprechen die Genossen sich auch ganz entschieden für die Abhaltung
eines Parteikongresses au « und zwar , daß derselbe sobald als möglich
erfolge .

Warnung .

Die Parteigenossen von Erfurt uud Gotha warnen vor dem an -

geblich aus Hamburg ausgewiesenen Buchbinder Kühn . Der -

selbe hat sich grobe Schwindeleien zu Schuloen kommen lassen ,
auch scheint derselbe gar nicht ausgewiesen zu sein und nur auf Partei -
kosten reisen zu wollen .

Brieftasten
der Expedition . G. B. Wlch . ; Mk. — ,79 Ab. - Rest fürs zweite

Expl . erh . Sdg . bewirkt . — Der alte Rothe : Mk. 25 , — & Cto . erh .
Gewünschtes besorgt . — S . E. Paris : Fr . 19, — Abonn . pr . 1382 erh .
Rachlsrg . fort . — Roland : Waffenstillstand ! Bfl . Nähere «. — E. Brutus :
Wenden Sie sich mit Ihren Wünschen an den dortigen Vertrauensmann ,
mit dem wir ans dem Laufenden find . Vorletzter Bf . kostete 25 Cts .

Strafporto , da 18 Gramm schwer , statt blos 15 ! — Columbus : Gut .
Adr . R. gelöscht . Beigabe vom Land nicht verwendbar . — C. Wormser :

Bs. v. 23/8 u. Avis erh . Alles notirt . — R. C. New - Dork : Fr . 253,15
( Doll . 59, —) ges. v. einig . Cig . Arb . b. Straiton u. Storm d. Agfds .
dkd. zugew . — Gen . i. Wien : öwfl . 23,43 ( Fr . 49,39 ) d. „r . f " dkd.

behändigt . — Lamezan : Bs. v. 22/8 erh . u. inhaltl . beachter . Kostet
59 Cts . Strafporto , da 59 Gramm schwer , also nicht blos

doppelt , sondern 4 fach ä 19 kr. zu frankiren war . Bfl . mehr . — B.
L. St . Jmier : Betr . M. haben die Interessenten in L. aufgefordert ,
Ihnen Näheres direkt zu melden . — H. R. London : Fr . 59,49 ä Cto .
Ab. eingetr . — Schorfe : Mk. 169 , — ä Cto . erh . Bfl . mehr . — Roth er

Hans : Mk 19,89 Ab. Aug . erh . Adr . richtig gestellt . N. W. nur in

kompletten Jahrgg . zu haben . — Rother Boigtländer : Mk. 19,89 pr .
Ab. 2. Qu . gulgebr . Weiteres weitersignalifirt . Gruß ! — Sqrau :
Mk. 1,59 d. Usds . dkd. zugew . — Mühltroff : Mk. —,59 pr . Ufd «. dkd.

erh . — Volksversammlung Chur 25/8 : Fr . 22,95 f. d. Gemaßregelten
dkd. erh. , desgl . v. d. Sektion Chur : Fr . 1,65 . — Schloß Wyden :

Fr . 39,95 f. div . Schst . durch Frdm . u. B. erh . — S . : Mk. 2,89 Ab.

Sept . u. Okt . eingett . — Z. Rtbr . : Mk. 6, — Ab. 3. Qu . erh . Bf .
v. 15/5 hat T. nicht erhalten . — O. P. P. : Mk. 3, — Ab. 3. Qu . erh .
Weiteres lt . Bs . v. 39/3 . — Daniel : Nachr . v. 28/8 erh . Agitation «-
Material folgt . — Rother ; Mk. 20 , — Ab. 3. Qu . erh . Weiteres lt .
Bf . — Rosa Beck : Mk. 40, — Ab. 2. Qu . gutgebr . Zugesetzte « f. d
R. willkommen . — Chur : Fr . 39, — von „ Ungenannt " d. Usd«. dkd.

zugew . — ftf Himmel - - - : Außer dem Gesandten nichts Nennens -

werlhes zu melden . — Ferd . : Ist C. besorgt ? Eilt ! — Kilian : O

Herr halt ein mit deinem Segen , denn Zeit ist Geld u. auch d i e

Kunst kann so wie Du nicht Jeder lange pflegen ! — Peter : Mk. 17,75
Ab. Aug . u. Verl . ec. erh . — L. B. Pz . : Mk. 3, — Ab. 3. Qu . erh . —
C. F. Pari » : Fr . 5, — Ab. 3. u. 4. Qu . erh . —

Die Darmstädter Genossen werden von Chr . B a n « b a ch , jetzt
in Rew - Iork , ersucht , im Partei - Organ anzugeben , ob er jemals in D.
die Stelle eine « Kasfirer « bekleidet , resp . sich Unterschlagungen habe zu
schulden kommen lassen .

Anzeigen .

Durch E. Meyer , Photograph in Braunschweig ist zu beziehen :

Das Grabdenkmal von W . Bracke .

Aufgenommen am Tage der Enthüllung , 29. Mai 1881 , in Cabinet -

formal .
Einzeln 49 Psg . , bei Partien von 19 Expl . von 35 Pfg .

In unserem Berlage ist erschienen und durch uns sowie
durch die Volksbuchhandlung IN Hottingen zu beziehen :

Programmbroschüre
( Was die Lozialdemokratea sind u. was sie wollen ) .

1 Bogen 8" Kroch.

Preis per Einzelexemplar : 10 Cts . für die Schweiz
10 Pfg . „ Deutschland

gegen BaarvorauSzahlnug unter Beilage de « Porio .

Bei größeren Partien entsprechender Rabatt .

Ferner :

Das Parteiprogramm .
( In Einzelabzug — neueste Auslage . )

Preis per Exemplar : l Cent , für die Schwei ;
1 Psg . „ Deutschland .

Das Porto ist der BaarvorauSzahlnug beizufügen .

Ferner empfehlen wir unser reichhaltige « Lager in uuter -

hallenden und belehrenden Schristeu .

Kataloge werden gratis versandt

echwtizerlsch « »erkinibuchdruckerii HoMngnl. Iiirich .
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